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Die dynamische Lebenswelle. 


Das alte nordische Sonnen- und Gottessymbol: 
das dynamische Miteinander von Körper-Seele- 
Geist darstellend. 


Vorwort. 


Um. allen ungerechtfertigten Angriffen die Spitze abzu- 
biegen und allen Zweifeln zu begegnen, sowie um allen 
gerechtfertigten, erweiternden, produktiv vorwärtsführenden 
Ergänzungen und- Fortschritten Tür und Tor zu öffnen, 
bemerke ich: Was auf den folgenden Seiten gebracht wird, 
it kein Dogma, nichts Endgültiges, nichts Lehrbuch- 
haftes und — eigentlich auch nichts Neues für den, der 
bereits dynamisch denkt und arbeitet. Es ist nichts 
Neues für den, der die neueren Arbeiten über Astrologie 
nach dem Umbruch kennt- und sich diesem Zuge des Neu- 
aufbaues einer germanischen Astrologie, frei von jüdischen, 
freimaurerischen, jesuitischen und artfremden Sophismen, frei 
von Fatalismus und hemmendem Materialismus, angeschlossen 
hat oder jene andern Richtungen nie verfolgte. 


In diesem Sinne ist Arbeit zu leisten. Arbeit setzt 
Kraft voraus. Kraft ist niemals starr, sondern lebendig, 
dynamisch! Darum soll dieses Werk Wegweiser sein. 
Nicht mehr und nicht weniger. Es soll vor allem Altes, 
sofern es gut und richtig ist, vor dem Verschüttetwerden 
bewahren und Neues, sofern es gut und berechtigt ist, ein- 
leiten und ihm den Weg bereiten. 


Keineswegs aber ist es möglich, auf den folgenden 
Seiten alles, was berührt wird oder gefolgert werden muß, 
drei- oder zehnfach zu beweisen und zu belegen, Pro- 
bleme und Theorien bis in das Kleinste hinein zu zergliedern, 
denn dann müßte ich bei „Adam und Eva‘ als erster 
Hypothese anfangen und über die Klärung aller physikali- 
schen, chemischen und astrologischen, sowie vor allem astro- 
nomischen und weltanschaulichen Probleme, einschließlich 
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der Vorgeschichts-, Mythen- und germanischen Kulturfor- 
schung so ziemlich alles unter die Lupe nehmen, um jenen 
zu genügen, die sich scheuen, die vorhandene Einzelliteratur 
zu studieren, sich eine Wissensgrundlage selbst zu ver- 
schaffen, die als Vorstufe zu den nachfolgenden Ausfüh- 
rungen vorauszusetzen ist. Das ist nötig, um Klarheit über 
die einzelnen Zusammenhänge verschaffen zu helfen und 
nicht von vornherein abzulehnen, was man niemals ein- 
gehend durchforscht hat. Diejenigen, die zu den „Beweis- 
süchtigen‘‘ zählen, sollen, soweit es im Rahmen des vorhan- 
denen Raumes möglich ist, befriedigt werden, aber in der 
Hauptsache will ich den Suchenden dienen, die nicht zu 
den Intellektathleten gehören, sondern jenen Suchenden, die 
mit dem Gefühl, dem inneren Erkenntnisvermögen 
unter Kontrolle des Verstandes arbeiten. Ganz und gar 
hat derjenige, der sich nicht eingehend praktisch mit 
Astrologie befaßte, kein Recht, diese abzuleugnen und ihre 
Daseinsberechtigung als „Induziertes Irresein‘‘ zu bezeichnen! 


So sind die folgenden Ausführungen — chemisch ge- 
sprochen — eine Legierung, eine Zusammenschmelzung 
vieler, verirrt herumliegender Edelsteine — nicht mehr und 
nicht weniger — und doch mit dem Ziel in einiger Zukunft, 
daß sich aus dieser Legierung im harten Schmelzprozeß der 
Zeit und der forschenden zielbewußten Weiterarbeit ein 
neuer Diamant herausbildet, der unbarmherzig Wertloses 
zerschneidet, Falsches zerbricht und das Gute herausschleift. 


Zeitwende ‚bedingt Umbruch auf allen Gebieten der 
Kultur, bedingt auch Auslese. Brüchiges verschwindet, geht 
unter — Edles bleibt von selbst bestehen. Dieses gilt es auf- 
zuzeigen, herauszuheben aus dem Chaos, dem Schutt, der 
Asche. Das mag manchem wehe tun — es geht nicht anders. 


Die Zeit des kaftanbekleideten, turbangeschmückten 
Geschäftsastrologen ist vorüber. Der ernste, forschende, im 
Leben stehende Astrologe beherrscht die Zeit. Ihm wird der 
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Weg durch den Neuaufbau einer Astrologie bereitet, die frei 
von Artfremdem ist. Artiremd war und ist beispielsweise 
der Begriff der unbedingten Abhängigkeit des Menschen 
von kosmischen Strömungen ohne Anerkennung eines Ent- 
wicklungsgesetzes göttlicher Art in seiner eigenen Brust, 
dessen Gestalter und Verwirklicher er selbst ist: frei im 
Handeln, frei im Tun der Mensch, verpflichtet lediglich 
seiner Art, seiner Rasse, seinem Volke: Deutschland! 

So stelle ich Goethes Wort über Jakobi aus den „Bio- 
graphischen Einzelheiten‘ an die Spitze meines Werkes: 

„Wer das Höchste will, muß das Ganze wollen, wer 
vom Geiste handelt, muß die Natur, wer von der Na- 
tur spricht, muß den Geist voraussetzen oder im 
Stillen verstehen! Der Gedanke läßt sich nicht vom Ge- 
dachten, der Wille nicht vom Bewegten trennen!“ 


Berlin-Rahnsdorf, Februar 1936. 


Hans Hermann Reinsch. 


„Ein Buch ist ein Spiegel! 
Wenn ein Affe hineinguckt, 
So kann freilich kein „Apostel‘ heraussehen!‘ 


Lichtenberg. 


Die Vereinigung der kos£ischen und irdischen Dreiheiten 
vollzieht sich in dynamischem Rhythmus, 


RE 
Medanik — Dynamik. 


Die Wissenschaften der Welt sind wie eine große Ma- 
schine: alle Teile sind schön zusammengefügt, aber um sie 
in Bewegung zu setzen, fehlt ihr die innere, nie verlöschende 
Triebkraft. Triebkraft ist Wesen — also fehlt ihr das Eigen- 
wesentliche. Das Wesen der Natur liegt verhüllt vor den 
Augen der Menschen. Sie glauben und beachten und aner- 
kennen nur das, was sie auch begreifen, mit Händen 
und Intellekt begreifen können. Doch: 

y... wenn Natur dich unterweist, 
dann geht die Seelenkraft dir auf ...“ 
sagt Goethe im Faust. 


Der erste Gedanke, das erste Gefühl von Wißbegierde 


mag der Ausgangspunkt aller Wissenschaft gewesen sein. 
Aus diesem einen Punkte mögen sie hervorgegangen sein: 
Mathematik, Physik, Alchemie, Geometrie, Astronomie, Bio- 
logie und wie sonst alle mit ihren Spezialgebieten heißen. 
Alle aber haben einen gemeinschaftlichen, zentralen Aus- 
gangspunkt und jeder Fortschritt bedeutet demnach ein 
naturgemäßes Sichentfernen von diesem Ausgangspunkt hin- 
weg. Darin liegt bereits die erste Bewegung und Be- 
wegung ist stets Dynamik. Darüber aber vergaßen sie 
den Ausgangspunkt, der zugleich gemeinsamer Berührungs- 
punkt ist, vergaßen die erste Ursache der ihnen Leben 
gebenden Bewegung und so trieben sie immer mehr aus- 
einander, wie die sich strahlenförmig von einem Punkte 
hinweg in die Unendlichkeit verzweigenden Linien, um sich 
nie wieder zu begegnen. Rückfall wäre unangenehm — so 
leugnet man das Alte, den gemeinsamen Ausgangspunkt. 
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Stillstand — das wäre noch eine Lösung — aber Stillstand 
gibtes nicht im Sinne der Naturgesetze. Was nun? 


Jeden Fortschritt folgt nach dem Evolutionsgesetz die 
Dekadenz auf dem Fuße, aber sie kommt erst dann zum 
Bewußtsein, wenn die Entwicklung bereits den Gipfel er- 
reicht hat. Die Naturforschung hat noch lange nicht den 
Gipfel erreicht, weil sie sich im mechanistischen Denken ver- 
loren hatte und ihr Wesen ganz aufgab. Der Gipfel aber 
ist jener Punkt, auf dem angekommen wir erkennen würden: 

———das und nichts anderes ist die „geheimnisvolle‘‘ Kraft, die 
das „Weltenperpetuummobile‘‘ treibt, das ist der „geheim- 
nisvolle““ Lebensfunke, der uns alle durchglüht und Leben 
heißt. Aber wir finden weder Gott noch diesen Lebens- 
funken in der Retorte oder mit Hilfe von Hebeln, Schrau- 
ben, Maschinen und Beweisen, sondern höchstens völlig 

—— mysterienfrei in uns selbst, indem wir uns, unser 
Gesetz, unser Ich erkennen — nicht als Phantom, sondern 
als mysterienfreie Wirklichkeit! 


„Daß ich erkenne, was die Welt 

Im Innersten zusammenhält, 

Schaualle Wirkenskraftund Samen 

Undtunichtmehrin Wortenkramen!“ 
mahnt uns Faust bei diesem Beginnen. — 


Vor mehr als 6000 Jahren sind die Strahlen des Wissens 
von einem Punkte ausgegangen. Seitdem herrschte Dekon- 
zentration. Die Folge ist, daß lediglich Konzentration aller 
Wissenszweige und Naturprinzipien zu erfolgreichem Fort- 

_ schritt führen kann. Dieses Bestreben verfolgte bereits 
Alexander von Humboldt, verfolgte Goethe, Darwin und 
Häckel. Die Wissenschaften aber spezialisierten sich weiter, 
bis zu Nietzsche, der kein Spezialist war, sondern lediglich 
Philosoph und Dichter. 

Von diesen Überlegungen ausgehend, formt sich uns 
ein zwingendes Bild. 
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Der wesentliche innere Kern und Charakter der Dinge 
ist de Bewegung. Sie flutet von den höchsten Himmels- 
körpern bis zu den niedrigsten Organismen. Sie ist das 
starke Rückgrat in der Vielheit der Dinge. Nirgends auch 
nur eine Spur von Mechanismus zu finden! Nach mecha- 
nischen Gesetzen arbeitet lediglich der Mensch, die Natur 
hat sie sich nicht erdacht. 


Die Natur baute den Menschen in herrlicher Harmonie 
mit dem Ganzen, mit dem All. Sie legte ihm das Herz als 
Quelle seiner Energie in das Ganze hinein, und das Hirn_ 
als strahlende Quelle des Geistes. Wer sie recht zu hand-” 
haben weiß, wird zum Philosophen des Alls — und nur 
er kann anerkennen, daß es weder im Weltraume, noch 


A 
| 
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in der irdischen Natur vollendete, endgültige Dinge gibt. 


In niemals stillstehenden Prozessen schafft die Urkraft, 
schaltet und waltet, zerstört und erschafft, tötet und belebt, 
zerstückelt und vereint, bildet Leben aus Stoff und aus Leben 
wiederum Stoff — aber niemals ist sie starr, niemals rastet 
sie. Nicht einmal der Mensch steht still, denn Bewegung 
ist Leben. Der Tod? Er ist Stillstand für den Organismus, 
nicht aber für die Atomkraft. Der Schlaf? Er ist nur schein- 
bare Ruhe. Tod ist nichts anderes als Zersetzung der Atome. 
-Vom Werden zum Sein und und Vergehen führt die Weltord- 
nung das irdische Lebewesen, alle organischen und anorgani- 
schen Dinge und so wird das Leben zu einer gewaltigen und 
niemals stillstehenden Synthese und Analyse der Naturkraft, 
an denen jedes Atom, jedes Molekül, jeder Stoff und jeder 
Körper in gleichem Maße teilnimmt. Aber kein Atömchen 
dieser Urkraft geht jemals verloren: sie nimmt höchstens 
eine andere Erscheinungsform an, wandelt sich von der 
einen zur anderen. 


Diese Erkenntnis ist heute rund 2400 Jahre alt — 
und seitdem sie ein Demokritos 400 Jahre vor Beginn un- 
serer Zeitrechnung erkannte, ist kein Fortschritt erzielt 
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worden. Er stellte fest, daß infolge des unaufhörlichen Falles 
und Zusammenstoßes der Atome Wirbel entstehen und 
daß diese Wirbel die Anfänge aller Weltbildung seien. Die 
spätere — 2000 Jahre später aufgestellte! — Kant- 
Laplace’sche Weltentheorie fußt auf Demokrit. 

Die Sonne ist keineswegs Mittelpunkt des Universums, 
denn ein Universum hatkeinenstillstehenden Punkt: 
kein einziges Atom, kein einziger Atomkern, um den die 
Elektronen kreisen, befindet sich in Ruhe. 

Der Mond — er ist der beweglichste der Planeten. 

Die Erde: sie kreist um die Sonne und um die 

eigene Achse. 

Die Venus — eine zweite Erde, die schneller als die 

Erde um die Sonne kreist. 

Auf der Sonne haben wir gewaltige Eruptionen erkannt. 
— Schlüsse auf ein brodelndes, in ewiger Bewegung befind- 
liches Innere waren die Folgerung. 

Der Jupiter: alles ist in gewaltiger Gärung, nirgends 
aber Stillstand. 

Der Saturn: acht Monde umkreisen ihn, werden von 
ihm gehalten, beständig — durch eine Wechselwir- 
kung zwischen dem Mutterplaneten und ihnen — 
deutlich Bewegung, pulsendes Leben der Kräfte 
im Kraftaustausch anzeigend. 


Wandern wir weiter, über Uranus und Neptun hinaus — 
noch immer würden wir nicht den stillstehenden Punkt im 
Universum finden, an den wir uns halten könnten. Das 
ganze Sonnensystem, die ganze Sonnenfamilie, zu der auch 
unsere Erde gehört, bewegt sich. Mit einer Geschwindigkeit 
von 75000 Meilen in der Sekunde fliegend, würden wir den 
Neptun in vier Stunden erreichen — würden wir Wochen 
und Monate weiterrasen — wir fänden immer noch nicht 
den stillstehenden Punkt, die absolute „Ruhe“ im Uni- 
versum. 
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Schalten wir um von diesen gewaltigen, diesen Riesen- 
körpern auf die niederen Körper, den Stoff und den Be- 
griff: stets zeigen sie das Bestreben, sich dem höheren Kör- 
per, Stoff oder Begriff anzupassen! Beweis? Die Chemie 
und die Physik lehren es zur Genüge, sodaß ich mir diese 
Beweise sparen kann. Alle aber, auch die in frühester 
Vergangenheit geborenen Sterne, die in aller Ewigkeit noch 
entstehenden tragen in sich den Kern der Ewigkeit, den 
alle beseelenden Kraftfaktor Bewegung, ohne den Leben 
überhaupt nicht denkbar ist. 


Nehmen wir die Erde. Nach der Kant-Laplace’schen 
Theorie wurde sie aus der Sonne geboren — von einer 
Mutter, wie die Mythen berichten. Sie entwickelte sich 
weiter und mag nach diesen und ähnlichen Theorien weitere 
Himmelskörper geboren haben. Wer alt wurde, zerfällt. 
Das Greisenalter der Erde mag Milliarden Jahre dauern — 
das Vergehen erreicht sie doch einmal nach urewigem 
Gesetz. Allmählich wird das organische Leben auf ihrer 
Oberfläche absterben, sie wird zerbröckeln und zerfallen und 
ihre Leichenstücke mögen als Meteoriten im Weltraume 
rotieren, bis die zerfallenden oder letzten noch geballten 
Atome sich mit einem neuen Wirbel im Allraume, als Kern 
desselben, als Kristallisationskeim, verbinden und zum ersten 
festen Bestandteil einer neuen Welt, eines neuen Sternes 
werden. Nirgends — selbst im Tode, im Zerfall nicht einmal 
— ist Stillstand oder Starre zu finden. Nur das winzige 
Menschlein maßt sich an, von der Ewigkeit seiner Werke, 
seiner Bauten und Gedanken, sowie seines Verstandes und 
seiner Maschinen zu träumen und zu faseln. Mag das Welt- 
all in Milliarden Formen und Farben erscheinen — es wird 
im Großen wie im Kleinen doch nur von einem einzigen 
„Gesetz‘“ regiert, vom gleichen Prinzip. 


Selbst wenn die Sonne einmal erlöschen, erkalten und 
nicht mehr Kraft und Leben spenden sollte, hört die Be- 
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wegung nicht auf. Was dann? Wir wissen es nicht, 
aber unser inneres Erkenntnisvermögen geleitet uns — wenn 
wir mit dem Schlüssel dieses Allgesetzes arbeiten! — in 
lichte Höhen. Vielleicht wird sie von einer neuen, jungen 
Sonne neue Kraft erhalten, mit ihrem Sonnensystem in ein 
anderes, größeres übergehen. Also kein Zersetzungsprozeß 
der Atome wäre die Folge nach dieser Theorie, sondern 
ein neuer zentripetaler Akt, wodurch neues Leben, neue 
Organismen, neue Vereinigungen und Auflösungen bedingt 
würden. Es wäre gar nicht anders denkbar, wenn wir die 
unendlich vielen Beweise der Dynamik in der Natur und 
unsere vergebliche Suche nach dem festen, starren Punkt 
oder Ding im All beachten. 

Die Notwendigkeit der Weltzusammenhänge gibt auch 
Nietzsche unumwunden zu. Jedes Verhalten eines Zusam- 
menhanges bedingt aber eine Ordnung, jeder geordnete 
Zusammenschluß Form. Unter identischen Bedingungen 
-verhält sich die Natur identisch. Harmonische Schwingungen 
stimmen infolge ihrer Identität überein und gleichharmoni- 
sches schwingt mit. Harmonische Raumgebilde sind nach 
identischen Maßen geschaffen — also muß die Natur logisch 
eine geordnete Form sein, weil ihre Vielheit der Formen, 
ihre Einzelheiten trotz aller Verschiedenheiten etwas Iden- 
tisches, ein Monon, ein ewig Eines enthält! Die Natur- 
gesetze, die der Mensch gemäß seinem inneren Erkennt- 
nisvermögen aufstellte, sind demnach Formprinzipien. Keines- 
wegs aber sind diese Formprinzipien starr und keineswegs 
sind sie das Gegenteil: wildbewegtes Chaos, sondern immer 
wieder harmonische Bewegung, ewig gewährleisteter Fluß: 
„Alles fließt!“ So leitet sich die Form, wie auch Goethe 
folgerte und vor ihm Giordano Bruno, aus dem Wesen 
der Materie ab, aus dem, was die Alten noch mystizierend 
den „Weltengeist‘‘ nannten. Und es ist so: alles, „was in 
ihm lebt und webt und ist, nie seine Kraft, nie seinen Geist 
vermißt“. 
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Giordano Bruno aber ging noch einen Schritt weiter 
und begann, „sich die Sache reiflicher zu überlegen‘, wie 
er selbst schreibt: „Als aber mein Gesichtskreis sich er- 
weitert hatte... schien es mir dennoch notwendig, zwei 
Weisen des Seins anzunehmen: die Form und die Ma- 
terie. Denn ebenso wie eine höchste Kraft und Tätigkeit 
(!HHR.) angenommen werden muß, woraus das wirk- 
same Vermögen aller anderen Kräfte (Urkraft, 
daraus Kraft der Planeten, der Materie, des Menschen usw. 
HHR.) fließt (!!IHAR.), so muß diesem aktiven Prin- 
zip (positiven HHR.) gegenüber auch ein passives 
(negatives HHR.) gesetzt werden, welches ebenso viel leiden 
und aufnehmen, wie jenes wirken kann; das Wesen des 


einen ist, zu bestimmen, das des anderen, bestimmt zu ' 


werden.‘‘ 

Herrlicher läßt sich kaum mit Worten das Prinzip des 
Waltens der All- oder Urkraft und ihrer dynamischen Wir- 
kungen sagen und klären. Kaum wurde jemals deutlicher 
der Unterschied zwischen mechanischer und dynamischer 
Weltanschauung, zwischen Materialismus und dynamischer 
Weltanschauung, ja zwischen schaffender, ewig schaffender 
Kraft und passiver, geformter Materie erklärt. Bruno ver- 
steht unter dem bestimmenden Wesen im Universum die 
Kraft der Weltenseele, die sich aus der allgemeinen Form des 
Weltengebäudes wieder zu erkennen gibt. Alles sei von 
dieser Kraft durchdrungen, denn sie ist allgegenwärtig. Sie 
erleuchtet das Universum, weist die Natur an, wie sie 
ihre Werke verrichten soll, bringt die Naturgebilde hervor, 
wie der Menschengeist seine Begriffe und Erkenntnis,,ge- 
setze‘. Unzerstörbar ist nach ihm die Form, denn die 
Natur schafft immer wieder bestimmte Formen, weil die 
Formen „die Seele der Dinge, unverlierbare Gedanken des 
Weltengeistes‘‘, Gottes sind. Goethe schreibt ganz in Brunos 
Geist, daß das, wodurch die Bildung der Formen bewirkt 
werde, ein Trieb, eine heftige Tätigkeit sei. „Betrachten wir 
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das alles genauer, so hätten wir es kürzer, bequemer und 
vielleicht gründlicher, wenn wir eingestünden, daß wir, 
um das Vorhandene zu betrachten, eine vorhergegangene 
— Tätigkeit zugeben müssen. Wenn wir uns eine Tätig- 
keit (Bewegung, Dynamik!! HHR.) denken wollen, müssen 
wir derselben ein schicklich Element unterlegen, worauf 

' sie wirken konnte, sodaß wir zuletzt diese Tätigkeit mit 
' dieser Unterlage als immerfort zusammen bestehend und 
‚ewig gleichzeitig vorhanden denken müssen. Dieses Unge- 

| heuerliche personifiziert, tritt uns als ein Gott ent- 
gegen, als Schöpfer und Erhalter, welchen anzubeten, 
zu verehren und zu preisen, wir auf alle Weise aufgefordert 
sind.‘“ Goethe schließt seine Betrachtung mit der Gegen- 
überstellung, daß „Stoff, Vermögen, Kraft, Gewalt, Streben, 
Trieb und Form = Leben“ sind. Die Zwischenglieder 
zwischen Stoff und Form sind Steigerungen des Stoffes, der 
Materie und der dem Stoff innewohnende Geist, die ihm 
innewohnende Triebkraft ist es, die die Steigerung be- 
__wirkt. Und Materie? Materie steigert sich zu höherem Geist. 
| So ist es auch das, was wir Organismus Mensch, Tier 
oder Pflanze nennen, nichts Starres, sondern bewegte, geist- 
_. erfüllte Materie. Organismus — das ist eine harmonische 
Gliederung, die im steten Fluß, im ewig gewährleisteten 
Fließen und Wechseln, im ewigen Umsatz von Stoff in 
Energie und Energie in Stoff eine Steigerung der Harmonie 
erstrebt. Im gleichen Sinne sind aber auch die Erde und ihre 
Gesteinsorganismen, sowie das gesamte All ein Organismus 
mit gleichen Zielen. Alle Sternsysteme vereinen sich wieder 
__.zu einer höheren Einheit. Die Allnatur ist daher ein 
Organismus, durchpulst von einer urtümlichen Kraft, die 
sich lediglich in vielerlei Arten oder Wirkungsweisen offen- 
bart und auswirkt. „Wie jedes gegen sich selbst einen Bezug 

‚ hat, so muß es auch gegen andere ein Verhältnis haben‘“, 
sagt Goethe so treffend, „und das wird nach Verschieden- 
heit der Wesen verschieden sein. Bald werden sie sich als 
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Freunde und alte Bekannte begegnen, die schnell zusammen- 
treffen, sich vereinigen, ohne aneinander etwas zu ver- 
ändern, wie sich Wein und Wasser mischt. Dagegen werden 
andere fremd nebeneinander verharren und selbst durch 
mechanischesMischen undReibensichkeines- 
wegs verbinden — wie Öl und Wasser, zusammen- 
gerüttelt, sich den Augenblick wieder auseinandersondert“. 


Wie Öl und Wasser sich auseinandersondern, so sondern 
sich Mechanismus und Dynamik voneinander. Man kann 
sie wohl beide für Augenblicke durcheinanderschütteln, aber 
verbinden werden sie sich nie. Und noch ein Wort von 
Goethe als Geleit: 


„In diesem Fahren-lassen und Ergreifen, in diesem Fliehen 
und Suchen glaubt man wirklich eine höhere Bestimmung 
zu sehen; man traut solchen Wesen eine Art von Wollen 
und Wählen zu und hält das Kunstwort Wahlverwandt- 
schaften für vollkommen gerechtfertigt ... Man muß diese 
totscheinenden und doch zur Tätigkeit immer be- 
reiten Wesen wirkend vor seinen Augen sehen, mit 
Teilnahme schauen, wie sie einander suchen, sich an- 


ziehen, ergreifen, zerstören, verschlingen, aufzehren und so- 


dann aus der innigsten Verbindung wieder in erneuter, 
neuer, unerwarteter Gestalt hervortreten: Dann traut man 


ihnen erst ein ewiges Leben, ja wohl gar Sinn und 
Verstand zu, weil wir unsere Sinne kaum genügend fühlen, ' 
sie recht zu beobachten und unsere Vernunft kaum hin- | 
länglich, sie zu fassen‘. —_— 


Und selbst einer der ruhmreichsten Materialisten, der 


Franzose La Mettrie, konnte nicht umhin, „aller Materie - 


Empfindung“ zuzuschreiben. Vermutlich denkt der Mate- 
rialist noch nicht hoch genug von der Materie, sonst hätte 
er sich längst von der Mechanik der Dynamik zugewandt — 
auch in der Philosophie, auch in den einzelnen Wissens- 
zweigen! 
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Die Durchdringung der kosmischen Dreiheit ist vollendet. 

Die Dynamik wirkt bipolar: zentripetal und zentrifugal, 

zum und vom Herzkraft-Mittelpunkt dynamisch nach allen 
Seiten! Hagalll 


u un 


II 


Dynamik der Weltanschauung. 


Wohl auf keinem Gebiet war der innere Zusammenbruch 
des Morschen und Hohlen so stark, als auf dem der 
Weltanschauung. Parteien standen gegen Parteien, Dok- 
trinen gegen Doktrinen, nationale gegen internationale Lehr- 
sätze und kirchliche Grundsätze gegen artgebundene Weltan- 
schauung. Umbruch erfolgte auf der ganzen Linie! 

Die Kraft der Rassenseele des nordischen Menschen 
hatte einen schweren Kampf zu bestehen. Es ging um 
Seelenwerte. „Seele aber bedeutet Rasse von innen ge- + 
sehen, und umgekehrt ist Rasse die Außenseite der Seele‘“! 
formulierte Alfred Rosenberg das neue Ziel des uralten 
Kampfes. Dazu gehörte Mut, Mut des Einzelnen, Mut des 
ganzen Volkes und seiner Führer. Wenige standen abseits, 
wenige sind heute noch unbelehrbar. 

Das bedingte auch einen Umbruch auf dem Gebiet 
der Astrologie, der sich zwar allmählich vollzog, aber noch 
keineswegs restlos abgeschlossen ist. Hie babylonisches 
Wissensgut — dort altnordisches Sternwissen. Der Weg 
war scheinbar nur weit und doch bedingte er, daß alter 
Hausrat zurückgelassen werden mußte. Minderwertiges und 
Artfremdes mußte liegen bleiben und Arteigenes erstrebt 
werden. Der Umbruch ist zwar vollzogen, aber noch gilt es, 
die neuen Werte zu festigen. Dazu gehört in erster Linie 
Gewissensfreiheit, denn nur unter dieserkönnenphilosophische, 
religiöse und für die Lebensbelange des deutschen Menschen 
wichtige weltanschauliche Leitsätze gefestigt werden. 


Allzueng hatte sich die Astrologie mit den indischen 
Weisheiten, mit Theosophie, Anthroposophie und wie sie 
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alle heißen, verschwistert. Das nordische Ideengut blieb 
seitab verschüttet liegen. Aus der Tatsache aber, daß heute 
die Mehrzahl der Astrologen sich umschaltet, erwächst 
die Verpflichtung, eine tiefere Besinnlichkeit zu erstreben 
und den Suchenden wahrhaft uneigennützig zu helfen, dem 
Kampfgenossen selbstlos zur Seite zu stehen. 


Eine nordische Astrologie kann keine einseitige Dog- 
matik dulden. Die echte Wiedergeburt nordischer Astro- 
logie kann sich daher nur auf der Grundlage des zentralen 
Erlebnisses der Seele und der Anerkennung eines höchsten 
Wertes inneren Erkenntnisvermögens vollziehen. Und das ist 
gleichbedeutend mit der Wiederherstellung einer uralten 
Richtlinie, die zwar die einzelnen Einflüsse des Kosmos, des 
Klimas, der Landschaft und der völkischen Tradition aner- 
kennt, aber über alles die blutgebundene Einstellung erhebt 
und diese Einstellung unbefangen in allen Lebensbelangen 
anerkennt. Das ist die höhere Aufgabe der Astrologie oder 
Kosmologie. 


Nicht allein die bereits genannten südländischen Ideen- 
einflüsse haben die einstmals urgermanische Astrologie ver- 
fälscht und auf ein falsches weltanschauliches Gleis ge- 
bracht, sondern auch die internationalen, auf Verchrist- 
lichung der Welt hinauslaufenden Einflüsse Roms. Diese 
Bestrebungen wollten einen unbegrenzten Absolutismus herbei- 
führen, durch den eine schier übermenschliche Verbundenheit 
der Seelen Aller — gleich welcher Rasse — erstrebt werden 

sollte. Klischierung der Seele, Erlösung aller durch einen 

ı_ wiederkehrenden Heiland — eine Unmöglichkeit! Diese Be- 
strebungen hätten zu restloser Erstarrung des lebendigen 
Lebens geführt, weil die Loslösung von der Polarität der 

“Natur damit Hand in Hand ging. Der Zug zum Coueismus. 
zum Positivismus war nichts anderes als eine einseitige 
Flucht aus den weltanschaulichen Leitsätzen Babyloniens 
und Syriens. 
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Der umgekehrte Weg mußte gegangen werden, denn 
„auf unterbewußter Stufe vollzieht der Mensch in Kult und 
Leben die Gebote des Blutes gleichsam wie im Traumschlaf: 


- „natursichtig‘“ — wie ein glückliches Wort das We- 


sen dieser Übereinstimmung zwischen Natur 
und Gesittung bezeichnet‘, klärt Rosenberg diesen Weg, 
denn „ein neues beziehungsreiches farbiges Bild der Men- 
schen- und Erdgeschichte beginnt sich heute zu enthüllen, 
wenn wir ehrfürchtig anerkennen, daß die Auseinander- 
setzung zwischen Blut und Umwelt, zwischen Blut 
und Blut die letzte uns ereichbare Erscheinung darstellt, 
hinter der zu suchen und zu forschen uns nicht mehr 
vergönnt ist. Rasse ist das Gleichnis einer Seele, das ge- 
samte Rassengut ein Wert an sich ohne Bezug auf blut- 
leere Werte, die das Naturvolle übersehen, oder in 
Bezug auf Stoffanbeter, dienurdas Geschehenin 
Zeitund Raum erblicken, ohne dieses Geschehen als das 
größte und letzte aller Geheimnisse zu erfahren.“ 

Von dieser Einstellung ist der Weg zu dem in den 
Mythen der nordischen Völker enthaltenen Erlebnissen kos- 
mischer Art nicht weit, in denen wieder und immer wieder 
— selbst im Wotanismus, der als Ausgeburt der nordischen 
kosmischen Sehnsucht zu achten und zu werten, nicht 
aber wieder zu erwecken ist — die Sonne im Vordergrund 
des Erlebens steht und ihre Dynamik beherrschend für Kult 
und Welt-Anschauung alles durchwebt. Und diese Mythen 
sind in ihren Grundzügen nichts anderes als Stern- 
dynamik, als rhythmisch-dynamisches Erleben des Alls. 
Sie waren es, die auf dieser ihrer Beobachtung ein Bild der 
Welt formten, das sich über alle Lande, zu allen Rassen er- 
goß und dort grundlegend zur Bildung einer Kultur und 
einer den jeweiligen Rassen entsprechenden Weltanschauung 
führte. 

Die dort herrschenden anderen Naturgegebenheiten zwan- 
gen z.B. den Inder zu einer metaphysischen Versenkung 
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und zur Weltabwendung. Was von dieser Anschauung wie- 
„der zum Norden zurückflutete, war eine Verzerrung als 
' Streben nach Überwindung der Natur durch die Vernunft 
m Überbetonung des Intellektes. Das paßte aber so ganz 
und gar nicht zu den anderen Boden- und Rassenverhält- 
nissen. Indien starb weltanschaulich-kultisch nicht zuerst 
am Rassenverfall, sondern an der Überwindung der Bipo- 
larität des Alls, der Natur durch den intellektuellen Begriff 
einer Ureinheit derselben. Das bunte nachfolgende Wech- 
selspiel zwischen Naturmagie und Intellektualismus, zwischen 
Vernunft und Wille führte dann zu dogmatisch verknöcherten 
„Regeln“ und ‚„Gesetzen‘‘ über das Naturgeschehen, zu 
rein verstandesmäßigen Folgerungen und sich darauf auf- 
bauenden Zukunftskonstruktionen, wie sie heute noch in 
| alten astrologischen Büchern zu finden sind. Das freie 
| dynamische Schalten und Walten einer gütigen Natur wird 
| damit intellektualisiert und zum Zwang für die freie Men- 
„_schenseele, dem sie sich „bedingungslos‘‘ zu beugen hat. 
Dem steht aber das nordische Ideal des Charakter wertes 
als Grundlage gegenüber, zugleich die Idee der Gewissens- 
freiheit. Darum geht es auch für die Astrologie darum, mit- 
zuhelfen, mitzubauen, mitzuschaffen, am Neubau see- 
_ lischer Wertigkeit und Erhaltung rassischer Substanz. Das 
' geschieht nicht durch Beibehaltung der Anschauung von den 
' Höllenqualen t) bringenden Planeteneinflüssen bei dieser oder 
' jener Konstellation, nicht die Verbreitung fatalistischer 
i Grundsätze und Zwangseinflüsse auf das freie Gestalten 
| des nordischen Menschen, wie sie über Babylon und Syrien 
\ und den mittelalterlichen Hexenglauben auch im römischen 
' Christentum und der Astrologie sich erhalten haben, solange 
| letztere babylonisch ausgerichtet war. Dadurch wurde sie 


Per 1) Schon daran ist der christliche Einfluß in der Astrologie klar 
zu erkennen, der das nordische Urbild verfälschte, für den Orient 
zurechtlag. Astrologie kam nicht aus dem Orient nach dem Nor- 
den, sondern der Weg war ein Umgekehrter! 


mi 
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mit zum Werkzeug demagogischer Rassenhetzer und -Ver- 
nichter, die jede weltanschauliche urnordisch gerichtete Re- 


gung im deutschen Volke hintenan hielt. Das war ein / 
| 


Spiel mit vorgetäuschten Einflüssen, eine systematische Zer- 
störung des Selbstbewußtseins und künstliche Erzeugung | 
von pathologischen bzw. Minderwertigkeitsgefühlen. | 


Ich weiß, daß ich mit dieser Skizzierung der nega- 
tiven Astrologie in das Wespennest derer greife, die sich — 
heute als Minderheit unter den Astrologen — noch nicht 
„traditionsgetreu‘‘ von diesem „Zauberspiel“ und dem 
„Hexentum‘‘ mit kosmischen Umwelteinflüssen trennen kön- 
nen. Es soll und muß aber oberstes Gesetz eines Astrologen 
sein, der Wahrheit zu dienen und dieser unter Berück- 
sichtigung der artgemäßen Gegebenheiten zum Siege zu ver- 
helfen. Das tut keine Vogel-Straußpolitik, kein Drumherum- 
reden um Tatsachen, sondern einzig ein Arbeiten mit der 
Polarität aller Erscheinungen und aller Ideen! 


Vielleicht ist es nun bereits klar, was Umbruch im 
Rahmen der Astrologie bedeutet? Der mathematisch-intel- 
lektuell ausgerichtete Astrologe wird mich nicht verstehen 
wollen und — vielleicht! — können, ebenso nicht der- 
jenige, der zu sehr von südländisch - römisch - christlichen 
weltanschaulichen Begriffen erfaßt und durchsetzt ist. Aber 
derjenige, der diesen Umbruch an sich selbst vollzieht und 
sich auf das in seinem Innern einstellt und verläßt, was 
Alfred Rosenberg „natursichtig‘‘ nennt, der kann nicht einen 
anderen Weg gehen. Außer diesen Unbelehrbaren und 
Wenigen ist noch die größere Zahl derer zu beachten, die 
sich an die Kausalität halten und mit dieser nicht abfinden 
können. Seitdem ich Astrologie betreibe, habe ich gegen 
diesen Zwang der willenlosen Abhängigkeit von der Um- 
welt angekämpft. Ich habe es nicht stillschweigend hinge- 
nommen, daß meine Ausführungen angegriffen wurden, 
sowie daß diese von maßgeblichen astrologischen Stellen 
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| Beanstande worden sind. Eine Dynamisierung der Astro- 


logie, wie der Weltanschauung im Großen, ist undenkbar 
unter Beibehaltung der bedingungslosen Abhängigkeit des 
Menschen von den Gestirnen! 


_ Der mit der Natur verbundene Mensch sieht die Welt 
nicht anders an als eine ursachenlose Folge von „Bil- 
dern‘ in Raum und Zeit. Erst die verstandesmäßige Zer- 


‚ gliederung dieser „Bilder‘‘“ sucht und „begründet‘‘ dann 
‚ den ursächlichen Zusammenhang. Die Vernunft schafft 


schließlich die Einheit in der Vielheit und stellt an Hand 


‚ dieser „Leitsätze‘‘ und „Regeln“ über das Walten der Natur 


auf. Das, was sich aus alledem ergibt, ist für den natür- 
lichen Menschen seine Erfahrung. Nun kommt es aber 
ganz darauf an, wie diese benutzt wird. Vernunftgemäße 
Einstellung ohne jedwede „natursichtige‘‘ Ergänzung führt 


‚ zum Häckelschen Monismus: der monistische Mechanist und 


‘ der monistische Energetiker sind Dogmatiker! 


Kausalität im Sinne des Monismus heißt, daß alle Er- 
scheinungen mechanische „Werkursachen‘‘ (Causae efüi- 
cientes) sind und die zweckmäßigen Einrichtungen in dem 
Organismus des Menschen sind die Folge der Anpas- 


“sung. Die „Werkursachen‘ sind also der Zwang, demsich 


bedingungslos die Persönlichkeit zu fügen hat, ja sie selbst 
ist eine zweckmäßige Folge, ein zwangsläufiges Ergebnis 
dieser zwingenden Einflüsse aus Kosmos und irdischer Um- 


„welt. Wo bleibt bei einer solchen Einstellung die ziel- 


strebige Zweckursache (Causae finales) bipolarer 
Art, die Polarität aller Erscheinungen? Jeder Physiker 
weiß, daß alles Seiende zwei Wesensseiten zeigt, die sich 
beispielsweise mit der Eigenart des Lichtes — Licht bedingt 
auch Schatten, denn wo kein Schatten ist, da kommt auch 
das Licht nicht zur Geltung! —, der der Wärme — warm 
und kalt — und sogar des Alls — endlich und unendlich — 


offenbart. Dasselbe gilt auch für die kulturellen Grundbe- 
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griffe. In geistigem Sinne ist wahr und unwahr, im mora- 
lischen gut und böse zu unterscheiden, und dynamisch 


gibt es die beiden Prinzipien Ruhe und Bewegung, | 


positiv und negativ, ethisch aber als religiös und 
satanisch! 


Damit haben wir aber noch keine restlose Klarheit über 
das Wesen der Dynamik der Natur geschaffen. Dynamik des 
Stoffes „äußert‘‘ sich durch die Festigkeit des Stoffes gegen 
Außenwirkungen; Druck ist jedoch die begründende Ursache 
jeder Bewegung, : aber es gibt keine Bewegung ohne 
Widerstand, sei er auch lediglich geistig-seelischer Art. 
Immer aber bedingt diese Polarität, daß Gegensätze 
gleichzeitig vorhanden sind — wir aber haben die 
Freiheit der Entscheidung und willensmäßigen Ein- 
stellung, des moralisch-sittlichen Entscheidens, uns für Ja 
oder Nein, für Licht oder Schatten zu entscheiden. Diese 
innerseelische Freiheit durch Kausalitit nehmen wollen, 
wäre aber gleichbedeutend mit dem, was Zauberwahn, 
Hexenglaube, Pazifismus, Christentum und südländische 
Astrologie erstrebten. 


Vom dynamisch - weltanschaulichen Standpunkt aber 
stehen sich Persönlichkeit („Ich‘“) und Allkraft (,Weltall‘‘) 
als polar bedingte Gegensätze gegenüber, „und das Schwer- 
gewicht, welches eine Seele auf die eine oder andere (bei 


unterbewußter Anerkennung des ewigen Gegensatzes) legt, 


bestimmt mit das Wesen, die Farbigkeit und den Rhythmus 


von Weltanschauung und Leben‘, sagt Alfred Rosenberg 
im „Mythus‘, denn „aus diesem methaphysischen Urgesetz 
alles Seins und Werdens (auch dies sind polare | 


Gegensätze, die sich rein erfahrungsgemäß gegenseitig in 


jedem Augenblick ausschließen!) folgen zunächst zwei Arten 
des Lebensgefühls: dynamisches Wesen oder sta-. 


tische Wertsetzung“. 
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So stehen sich also dynamische und statische Astrologie 
gegenüber — eine die andere gewissermaßen bedingend — 
[ aber es fragt sich, welche polar die stärkere im Hinblick 
auf die artgemäßen Gegebenheiten in unserem Volke ist. 


Die statische Astrologie, wie sie starr und lebensfern an 


Dogmen und Regeln gebunden aus dem Süden wiederkam, 


— hat nichts mit jener nordischen Urastrologie zu tun, die 


stets und immer dynamisch gewesen ist und nicht anders 
sein konnte. Die statische Astrologie ist um eine geistige 
Zusammenschau bemüht, schafft aus dem Horoskop die 
Synthese der Gestirnsymbole und damit — besonders auf 
dem für eine einzige Minute geltenden Geburtshoroskop 
— eine bestimmte Lebensnorm, nach der sich das Leben 
des Geborenen gestalten muß, ohne Rücksicht auf die in 
den weiteren Minuten, Stunden, Monaten, Jahren, Jahr- 
zehnten auf es einstürmenden Polaritäten und vervielfachten 
Eindrücken der Umwelt. Auf dieser Statik beruhen als 
Auswüchse die kulturelle Unfruchtbarkeit der Astrologie und 
das schmarotzerhafte Wirken der Jahrmarktsastrologen. 


Daneben bestand — gemäß der Polarität Licht und 
Schatten — die dynamische Astrologie. Der agtgemäß ausge- 
richtete Astrologe, der bis zum weltanschaulichen Umbruch 
des Nationalsozialismus noch in der Minderzahl war, aner- 
kannte nicht das „unbeugsame Gesetz‘‘ des Kosmos in über- 
heblicher Willkür, sondern den inneren Wert einer dyna- 
mischen Persönlichkeit als wirkende, Taten vollbringende, 
schaffende und an sich ebenfalls werkende Persönlich- 
keit, gewissermaßen als Gegenpol dieser anderen kos- 
mischen Polarität. Ihm steht die Dynamik des Seelischen 
als ein zu stärkender Faktor polarer Art im n Vordergrund, 
die gegen die Statik jerusalemitischen Denkens gefeit und 

. gestärkt sein muß. Mit anderen Worten: der nordische 
Mensch lebt die Dynamik des inneren und äußeren 
Lebens, ihm ist Kausalität und Fatalismus Erstar- 
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rung und Statik in der Entwicklung seiner Persön- 
lichkeit! 

So gibt es auch unter den Charakteren zwei große 
Polaritäten: statisch sind Phlegmatiker und Melancholiker 
(die Statiker sind also ebenfalls bipolar!), dynamisch sind 
Choleriker und Sanguiniker (und auch diese sind bipolar!). 
Schon diese offensichtliche Tatsache steht im Einklang zu 
der astrologischen Grundtendenz der altnordischen Charak- 
tergebung der Himmelskraftfeldee und „Elemente‘‘ der- 
selben: Feurig, erdig, luftig, wässerig! Diese Analogie läßt 
schon keine Statik in der Astrologie an sich zu. Genau so, 
wie es einem Kopernikus nur unter schwerstem Kampf und 
eigenpersönlicher Aufopferung möglich wurde, anstelle des 
statischen Weltbildes von der Erdscheibe das dynamische 
des ewig bewegten Sonnenkreislaufes zu setzen, so wird 
auch die dynamische Anschauung der Astrologie sich schwer 
in die Köpfe der monistischen ?2) Astrologen hineinarbeiten. 
Sobald Formen des pulsenden Lebens in kahle, nüchterne 
oder gar mathematische Formeln gepreßt werden, ist es 
mit dem seelischen Abstieg oder — einem Umbruch, einer 
Revolution nicht mehr weit. Formeln und Ruhe bedingen 
einander — flutendes Leben, lebendige Natur und Dynamik 
ebenfalls. ö 

So gibt es für den dynamischen Astrologen selbstver- 
ständlich ein ‚Sein‘, das wirksam ist, doch sein Forschen 


und inneres Erkennen stellt sich ganz auf das Werden ein, — 


das von diesem ‚„Sein‘‘ dynamisch ausgeht. Dazu bedarf 
er keiner phantastischen Wundergebilde, keiner zauberhaften 
Thesen und Formeln, sondern einzig des seelischen Erlebens 
der Alldynamik in sich selbst. Und wer dieses Erleben nicht 
kennt, der sollte keine Astrologie — sei es als Lehrer, sei es 
als Berater und Helfer — betreiben. Seine aus der Be- 

2) Das heißt ebenfalls wieder „christlich“, denn der Grund- 


begriff des Christentums ist monistisch und ohne Monismus wäre 
Christentum kein Christentum mehr. 
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wegung der Planeten gewonnenen Erlebenserkenntnisse 
sind lediglich darauf gerichtet, dem Anderen nutzbringend 
dazu zu verhelfen, dessen Werden steigern und krönen zu 
helfen. Der nach starren „Konstellationen“ arbeitende Regel- 
oder statische Astrologe — wie ich ihn nennen möchte — 
bewirkt bewußt oder unbewußt die Vernichtung der natur- 
gegebenen Lebensgesetze, wie es jüdische und römische 
„Gotteslehren‘‘ ebenfalls bezwecken. 


Genau so, wie des Schicksals Sterne in unserer eigenen 
Brust ruhen, so auch in religiösem Vergleich das Himmel- 
reich und über eine solche freie Mystik und freie Natur- 
mechanik gelangen wir erst zu jener wahren Einheit des 
Urbildes von Zeit, Raum und Kausalität. Diese Einheit 
ist aber niemals monistisch eine gestaltlose oder logische, 
ja sie stellt den Gegensatz zwischen dieser absoluten und 
universalistischen Systematik zur dynamischen Erkenntnis 
der Kräfte des Werdensprinzips in der Natur erst klar heraus. 
Die neue Seelenkunde und Charakterforschung, denen die 
dynamische Astrologie eines der Mittel ist, will — wie 


Rosenberg ausgezeichnet klarlegt, — weit tieferes: „Manch- 


mal rufen die Auseinandersetzungen gerade nach der ras- 
sisch-seelischen Begründung, um dem ganzen Gebäude 
eine organisch gewachsene Grundlage unterzu- 
schieben. Einiges würde dabei zerfallen, vieles aber noch 
viel fester untermauert erscheinen!‘ 


jenen aber, die sich immer noch gegen eine auf das 
innere Erkenntnisvermögen basierte Astrologie wenden, die 
alles, aber auch das letzte rationalistisch „festgelegt‘‘ und 
in Formeln und Regeln gepreßt haben wollen, seien die 
nachstehenden Ausführungen Rosenbergs gegenübergestellt, 
und dies um so vollgültiger, als er diese Worte gerade über 
die Psycho-Kosmogonie spricht: 
„Der Verstand ist, wie ausgeführt, ein rein for- 
males, also inhaltleeres Werkzeug; seine Aufgabe be- 
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steht nur darin, die Kausalitätsreihe herzustellen. Sieht 
man ihn jedoch als gesetzgebenden Herrscher thronen, 
so bedeutet dies das Ende einer Kultur (und zwar 
als Zeugnis rassischer Vergiftung, was von den Vita- 
listen übersehen wird). Aber es ist durchaus nicht not- 
wendig, daß die Vernunft und der Wille auf der Seite 
dieses Geistes dem Leben feindlich gegenüberstehen. 
Der Sonnenmythus sämtlicher Arier ist nicht „geistig‘“ 
allein, sondern er ist kosmisch und naturnahe 
Lebensgesetzlichkeit zugleich. Gegen ihn im 
Namen „triebhafter Einheit“, und gar mit sehn- 
süchtigen Blicken nach Vorderasien, auf- 
zutreten, bedeutet deshalb ein Zurücksinken in 
rassenchaotische und seelenchaotische Zu- 
stände, jenen ähnlich, die im späten Rom aufbrodelten. 
So sehr nun aber auch unsere heutige Charakterologie 
und Leib - Seele-Einheitslehre von der naiven Natur- 
schwärmerei Rousseaus und Tolstois sich unterscheidet, so 
ist beiden Bewegungen doch zweierlei gemeinsam: ein 
Kulturpessimismus und ein rührender Glaube an die 
„Weltsicherheit‘‘ des vom „Geist‘‘ noch unverdorbenen 
Menschen. — Aber diese Hingabe des Ichs an seinen 
vermeintlichen natürlichen Urgrund führte entweder zur 
Katastrophe — von Werthers Idyll zu Werthers Leiden 
— oder zur Erkenntnis der Problematik der als so 
„natürlich‘‘ gedachten Natur. — Eine fruchtbare 
Sendung wird für diese Bewegung nur dann entstehen 
können, wenn sie aus dem verschwimmenden Univer- 
salismus, „der Natur‘‘, die organischen Gestalten, die 
Rassen, herauslöst, ihren Taktschlag desLe- 
bens erkennt, jene Bedingungen erforscht, in- 
mitten welcher sie schöpferisch gewesen sind und 
unter welchen Umständen Verfall, bzw. Minderung der 
echten seelischen Stoßkraft eintrat. — Es gilt somit 
das tiefste Gesetz jeder echten Kultur zuerkennen: 
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sie ist Bewußtseinsgestaltung des Vege- 
tativ-Vitalen einer Rasse!“ 


Somit kann auch die Astrologie als Teil der Charak- 
terforschung nur in diesem nationalsozialistischen Ziel ihre 
höhere Aufgabe und Daseinsberechtigung erblicken und aus 
der noch keineswegs restlos beseitigten Spannung um dieses 
Ziel die Kräfte für die Neuschöpfung ziehen, soweit sie mit 
dem Werk nicht bereits begonnen hat. Aber auch jene, 
die heute noch meinen, daß Rasse und Astrologie, Rasse 
und Charakterologie nichts miteinander zu tun haben, sollten 
aus diesen Zielsetzungen des Verantwortlichen für die welt- 
anschauliche Schulung des deutschen Volkes endlich einsehen 
| lernen, daß wahre Astrologie nicht verschwommene Mystik, 
Rationalismus oder gar Materialismus und Aberglaube ist, 
sondern daß sie — als dynamisch ausgerichtete Wissen- 
schaft — nordischem Geiste entsprang und nur von diesem 
rein aufgefaßt und ausgeübt werden kann. 


„Die größte Leistung seiner Geschichte aber war 
die germanische Erkenntnis, daß die Natur 
sich nicht durch Zauberei (wie Vorderasien 
es meinte tun zu können), aber auch nicht durch 
Verstandeschemen (wie es das spätere Griechen- 
\ land tat) meistern ließe, sondern nur durch 
innigste Naturbeobachtung. — Und dieser 
mystische Vitalismus war zugleich kosmisch oder um- 
gekehrt, weil der germanische Mensch kosmisch-solar 
empfand, deshalb entdeckte er auch Gesetzlichkeit im 
ewigen Werden auf der Erde. Und vielleicht ist es 
gerade dieses tiefe Gefühl gewesen, das es ihm auch 
ermöglichte, sich die notwendigen Schemen der Wis- 
senschaft zu zimmern, eine Ideensymbolik hervorzu- 
rufen, die allein ihm die Waffen schenkte, trotz der 
Intermittenz des stets gestaltenden Bewußtseins dieses 
ganz nahe an das „ewige Fließen“ heranzurücken.‘“ 
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Damit stellt Rosenberg uns Astrologen hohe Aufgaben, 
um die es kein Herumdrücken gibt, will die Astrologie 
lebensfähig und daseinsberechtigt sein. Würde aber die 
Astrologie — genau wie Rosenberg es von der Technik 
ausspricht — vernichtet werden, ausgerottet, wie es eine 
Reihe unerbittlichster, heftiger, blindwütiger und intellek- 
tualistisch begründender Gegner nicht oft genug bekunden 
und fordern können, dann würde ebenfalls der germanische 
Antrieb vernichtet werden müssen, dem die Astrologie wie 
die Technik ihr Entstehen verdankt. Wird die Astrologie der 
Forderung „nach Neuerleben der stets gleichbleibenden 
inneren Haltung des Charakters zum Weltall, nach Erfassen 
der Entwicklungen innerhalb ihres arteigenen Lebens“ 
nicht gerecht, dann kann sie auch „dem heute irrlichternden 
| Willen ein seinem Untergrund entsprechendes großes Motiv‘‘ 
| nicht geben. 
| Es wurde mir vorgehalten, daß ich die neuere astro- 

logische Literatur nicht kenne, die das alles längst erstrebe 
| und betone! Ich kenne sie sehr gut, aber was nützt das beste 
Buch des besten Autors, wenn in den Bücherschränken und 
noch mehr in den Köpfen der Unverbesserlichen unter den 
Astrologen die alten Schmöker spuken, mit deren Hilfe sie 
die Astrologie „erstudierten‘‘? Umbruch eines Wissens- 
gebietes erfordert auch „Umbruch‘ des Menschen, zu- 
mindest desjenigen, der sich forschend auf einem solchen 
Wissens- oder weltanschaulichen Gebiet betätigt. In der 
„heldisch-künstlerischen Haltung‘ liegt das Wesentliche, / 
„gleich ob es sich um Krieger, Denker oder Forscher / 
| handelt, und dann wissen wir auch, daß alle Helden- 
haftigkeit sich um einen Höchstwert gruppiert. Und dies | 
ist immer die Idee der geistig-seelischen Ehre gewesen. 
Die Ehre aber stand — gleich wie ihre Träger im phy- | 
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sischen — in einem seelisch - geistigen Kampf mit den | 
Werten andersrassiger Träger, bzw. mit den Gebildeten des ' 
Völkerchaos‘‘. 
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3 
Reinsch: Die Dynamik des Kosmos. 
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Wo bleibt da noch Raum für eine Kausalität? Nur die 
jüdisch-römische Lehre verkündet mit ihrer Behauptung über 
die Entstehung der Welt aus dem Nichts eine kausale Ver- 
bindung „Schöpfer-Geschöpf‘‘. Das ist völlig ungermanisch, 
denn der Germane kannte keine leidgequälte, sondern nur 


__ die heldisch das Leid bezwingende Kreatur. Das 


ist aber nichts für seelisch und rassisch Verkrüppelte, die 
wir gern dem Katholizismus überlassen wollen, der sie in 
aller Welt sammeln mag — katholisch heißt ja allgemein — 
und darin liegt nichts von rassenseelischen Unterschieden. 
Folgen wir Rosenberg, so ist nur eins möglich, nämlich vom 
Dasein aus das Sosein zu bestimmen, und dieses „Dasein 


' ist die rassengebundene Seele mit ihrem Höchstwert, der 


Ehre und der Seelenfreiheit“, die nicht durch Kausa- 
lität und Fatalismus eingekerkert und bezwungen, oder gar 
tatenunlustig niedergeknüppelt werden darf. Eine solche 
Astrologie will „die Natur in der Gesamtheit ihrer Ge- 
setze erforschen‘, soweit sie es nicht schon getan hat, und, 
wie der Mediziner „Arzneien wertet als fördernde Aufbau- 
mittel des Lebensprozesses des Leibes‘, so soll sie dazu 
dienen (!), die fördernden Aufbaumittel der kosmischen Um- 
welt aufzuzeigen und in den Dienst der Entwicklung 
des Daseins bzw. der Förderung des Lebensprozesses des 
Leibes stellen. Lernen wir von Parazelsus, dem „großen 
Prediger des Daseins“, wie ihn Rosenberg nennt, um uns 
„von ihm wie Meister Eckehard tastend zu den Gestirnen 
aufzuschwingen und herrisch-demütig sich einzufügen in die 
großen Gesetze des Weltalls, voll Seligkeit ebenso 
über die Reinheit eines Lautes der Nachtigall wie über den 
unerklärlichen Schöpfersprudel des eigenen Herzens‘‘! 
Liegt diese Richtlinie der Astrologie — nicht Regel, 
nicht Dogma, nicht Gesetz! — klar in unserem Innern 
fest, dann wissen wir auch die dynamischen Entwicklungs- 
phasen richtig zu werten. In diesem Zusammenhang sei auch 
auf einen unlogischen Angriff eine Antwort erteilt, der 
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meine Bezeichnung „Entwicklungsaufriß‘“ für „Horoskop“ 
= Stundenschauer, wie Duden übersetzt, lächerlich zu ma- 
chen versuchte, sowie als Anlaß einer kritischen Ablehnung 
dieses Buches nahm! Nur derjenige Astrologe, der eben 
aufgezeigte Richtlinien, geboren aus nordischer Ein- 
stellung nicht vertritt, kann an dem statisch-monistischen 
Begriff Horoskop festhalten, denn wer die Stunde erschauen 
will, dem geht es so wie jenem, der vom Katheter her den 
Nationalsozialismus begründen oder zergliedern will: er ver- 
gißt das Gesetz der Dynamik. Im Augenblick seiner Defi- 
nition, seiner Zerfaserung des Standes der Entwicklung zu 
einer einzigen Stunde oder gar Minute ist bereits die Ent- 
wicklung fortgeschritten und das „Objekt‘ hat sich geändert! 
Wo bleibt da das heldische Prinzip des nordischen Men- _ 
schen, der „dem Schicksal in den Rachen greifen‘ wollte und 
will, denn das germanische Wesen äußert sich nie inWelt- 
flucht, sondern in Weltüberwindung, im Kampf. Keine 
Entwicklung geht aber ohne Kampf vor sich, keine Stei- 
gerung ohne Gegensätze, und je mehr Kampf, desto abge- 
schlossener die Persönlichkeit, desto vollendeter, vollkom- 
mener die Entwicklung. 

Es genügt nicht allein, festzustellen, daß der größere 
Teil der Astrologen sich bereits umstellte, sondern hierzu 
gehört auch die Vertiefung der also Eingestellten und die 
Gewinnung der Seitabstehenden. Dazu bedarf es aber der 
gründlichen und grundsätzlichen Klärung und Trennung alter 
und veralterter Begriffe einer Wissensdisziplin. Es ist darum 
auch völliges Verkennen dieser Ziele, wollte man immer nur 
von Neuem lernen, und in diesem Zusammenhang nur 
Neues fordern. Gerade das Alte, das so lange zugunsten 
einer artfremden Geistesrichtung in der Astrologie verschüttet 
gewesen ist, gilt es hervorzuholen und wohl denen, die 
dieses Alte bereits kennen, denen es auch in der An- 
wendung „nichts Neues“ ist. Auch das Prinzip der Dy- 
namik ist uralt — um so bedauerlicher, daß es nur in 
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Teilen der bisherigen Astrologie lebendig war, weil es von 
jenen Andersdenkenden nicht ganz entbehrt werden konnte. 


Ursprünglich aber wurde das Erkennen der Natur- 
dynamik im nordischen Menschen aus seinem Tatendrang 
geboren, das heißt aus der seelischen Kraft und ihrer 
- Formung, ihrem Ausdruck. Maßstab in der Beurteilung 
einer Tat ist daher stets die Leistung. Eine solche 
Leistung war auch das natursichtige Erkennen, daß 
allein die Persönlichkeit ewig und tatdurstig ist, der 
auch das echt nordische Streben in die Weite, ja sogar 
in die Unendlichkeit im Blute liegt, daher auch das 
Forschen in den Sternen. Und diese Einstellung zur Tat ist 
abermals dynamisch, nicht statisch-fatalistisch oder statisch- 
monistisch-kausal, sie ist eine andere Tat, als die des Inders, 
des Brahmanen, des Buddhisten, des Theosophen und der 
„emsigen‘‘ Tat des Juden, die nur irdische Ziele hat. Der 
Chinese geht in Ruhe und mit unbewußtem Handeln den 
Schicksalsweg; dem Inder ist Statik gleichbedeutend mit 
Überwindung des Lebens; dem Juden aber Warten auf mate- 
riellen Erfolg; dem nordischen Menschen Sammlung, 
Kraftfassen, Rhythmus, also Dynamik. Wie unter- 
schiedlich die einzelnen statischen und dynamischen Auf- 
fassungen in rassisch-seelischer Hinsicht sind, müßte jedem 
denkenden, nordisch eingestellten und entschiedenen Astro- 
logen klar sein, der bisher nicht seitab stand, wenn er 
diese völkisch-rassischen Unterschiede der Tat durchdenkt. 
„Dynamik aber ist stets Willensentladung‘“, for- 
muliert Rosenberg treffend das Wesen derselben als Tat- 
äußerung; „der Raum ist nur als Ruhe vorstellbar, die Zeit 
nur an der Bewegung meßbar‘, also an der Dynamik. Selbst 
zwischen dem nordisch-tendierten Geist Griechenlands und 
dem des hohen Nordens ist ein Unterschied, denn Griechen- 
land war künstlerisch statisch, der hohe Norden dynamisch- 
willenhaft veranlagt. Daraus aber folgert er dann eine für 
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die Astrologie und ihre charakterologische Seite ungemein 
wichtige Feststellung: 


„Persönlichkeit (Wille plus Vernunft) ist die 
dem Stoff entgegengesetzte, das Metaphysische im Men- 
schen darstellende Macht, im engeren Sinne die innere 
und rastlos wirkende Tatkraft (Aktivität) des inneren 
Wesens, das Urrätsel (Urphänomen) der germanischen 
Seele. 

Person (Trieb plus Verstand) ist der Leib des 
Menschen und seine Interessen. 

Individualität bedeutet die hier auf Erden un- 
trennbare Vereinigung von Person und Persönlichkeit. 

Individuelle Behandlung bezieht sich auf 
diese Einheit, 

persönliche Behandlung, subjektive Darstel- 
lung auf die aus der Person verständlichen Triebfedern. 

Der Gegenstand (das Objekt) ist immer die Welt. 
Darunter auch der Mensch als Person. Die Stärke 
der Sachlichkeit (Objektivität) der Kunst hängt von der 
Stärke und Verschiedenheit dieser Einstellungen ab. 

Einer zu schnell abgeschlossenen Zergliederung 
folgte eine fehlerhafte, zum mindesten einseitige Zu- 
sammenschau, ein geistiger Kurzschluß. Diese Zwangs- 
lehre von der Allgemeingültigkeit des Maßstabes der 
„Objektivität“ gilt es abzustreifen.‘“ 

Auch diese Untersuchung der Begriffe und ihre Ausrich- 
tung auf den umbrochenen Zeitgeist ist für den Astrologen 
ungemein wichtig. Er darf Persönlichkeit und Person nicht 
verwechseln. Vor allem aber ist die Allgemeingültigkeit 
des Maßstabes, dessen er sich bediente, des Regelgutes in 
wortwörtlicher Anwendung auf die Persönlichkeit, dann auch 
auf die Person und schließlich die Individualität übertragen 
ein subjektiver (willkürlicher) „geistiger Kurzschluß‘. Mö- 
gen die in den Regeln festliegenden Erfahrungen hundert- 
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mal zutreffend in Erfüllung gegangen sein — dort, wo 
sich bereits die Individualität bildete, werden sie versagen, 
und zwar immer dort, wo die Symbiose (Zusammen- 
schließung) von Persönlichkeit und Person zur irdisch-harmo- 
nischen Individualität erfolgt ist. Er selbst wird jedoch zum 
Erkennenden und zur Erkenntnis Verhelfenden hinsichtlich 
des Spieles von Druck und Gegendruck, des Taktschlages 
im Linienfluß des Lebens. 


Lediglich de Bewegung — die der Himmelskörper, 
die des hypothetischen „Weltraum-Äthers“, die der Erde, die 
des Menschen, die der Blutkörperchen in den Organen und 
die der Elektronen, die um die Atomkerne kreisen, — und 
die bestimmte Wellenlänge ergeben aber das, was wir als 

——Polarität bezeichnen. Die Mechanik lehrt, daß nur durch 
Dynamik (Bewegung) Arbeitsleistung zustandekommen 
kann, und zwar durch Bewegung, die sich aus dem Produkt 
von Masse (Stoff) mal Geschwindigkeit zusammensetzt. Einen 
anderen Weg gibt es nicht. Dieser, aus Druck und Gegen- 
druck geborene Wille strebt darnach, alle Erdenschwere 
zu überwinden und das Wirken der inneren seelischen Be- 

— wegtheit auszudrücken: die innere Dynamik führt zur Geburt 
der Tat. Das gilt für die Persönlichkeit, die aus klarem 
Seelentum und Bewußtsein in stets tätiger, dynamischer, 
geistiger Willenhaftigkeit schafft und sich nicht in einem 
gewagten „Unendlichkeitsgefühl‘ selbst verliert oder dieses 
gar mathematisch zu begrenzen strebt. Und nur diese 
Typen sind unentrinnbar in der Kausalität befangen. Der 
Persönlichkeitsmensch aber weiß genau, daß er zwar — wie 
Rosenberg es nennt — in der „Baulinie seines Wesens“ sich 
gleichbleibenden Naturgesetzen unterworfen ist, aber „diese 
Unentrinnbarkeit vor sich selbst und doch wiederum die 
Gewißheit, ein Selbst zu sein, ist die Ursache, warum die 
Anerkennung der Freiheit des Willens und die 
Anerkennung des unbeugsamen Gesetzes in einem Men- 


38 


schen beisammen hausen‘‘, denn dieser Widerstreit ist ihm 
mit Recht nur ein bedingter. Er weist darauf hin, daß, wenn 
wir uns unfrei fühlen, so und nicht anders handeln zu müs- 
sen, wir unser Ich zerspalten, sodaß ein „Teil“ auf uns 
lastet. Fühlen wir uns jedoch frei, dann bestimmt das 
Selbst, die Persönlichkeit als Ganzes bewußt das Ziel durch 
die ihr eigene Wesensart. Jüdisch-römisch tritt an die Stelle 
dieser Selbstbestimmung die Vorher bestimmung (Präde- 
stination), die — wie die Kausalitäit — die Persönlichkeit 
zum Knecht und Sklaven erniedrigt. Diese Freiheit der 
Entscheidung ist organisch-rassisch durch die Faktoren 
Rasse und Volk umgrenzt und einzig von diesen gewähr- 
leistet, und daraus ergibt sich im weiteren die Klärung des 
in der Astrologie eine große Rolle spielenden Schick-_ 
sals- Begriffes! 


Auch hier hat die Ausrichtung auf die von Rosenberg 
gewiesene weltanschauliche Richtlinie zu erfolgen, der ich 
im Wesentlichen folge. 


Er zeigt zunächst den indischen Schicksalsbegriff, der 
darin gipfelt, daß sich der Inder sein Erdenschicksal selbst 
zuschreibt. Die Kirche spricht von einem „unerbittlichen‘‘, 
d.h. also unwandelbaren Schicksal, lehrt aber zugleich den 
Gedanken der Buße, um Schuld und Sünde in das Gegenteil 
zu wandeln und das Schicksal zu verbessern. Das ist Dua- 
lismus in Reinkultur, denn das Schicksal wird hier zum 
„Stellvertreter Gottes‘, der Mensch ist stets unterwürfiger, 
demütiger Knecht. So entstand der aus dem Semitischen 
geborene Fatalismus, und der gesamte Komplex „syrischem, 
schicksalhaften Zauberwahnes‘. Dem Germanen sind „Ich 
und Schicksal als zugleich bestehende Tatsachen‘ etwas 
Naturgegebenes, und darum fragt er nicht „nach der Ursäch- 
lichkeit beider Teile‘. Sünde, Gnade, Verdammnis und Fege- 
feuer sind ihm unbekannt und erst durch die südländische 
römische Kirche eingeführt worden, und nur Verzweifelte, 
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zweifelnde, zwiegespaltene Menschen lassen sich dadurch 
einfangen und in Angst und Furcht von der Kirche halten, 
nicht aber der wesenhafte, persönlichkeitsbewußte germa- 
nische Deutsche. Darin liegt eben der Unterschied zwischen 
fatalistischer Kausalität und germanischer Anerkennung kos- 
misch-gesetzlicher Notwendigkeit, daß der Germane sein 
Schicksal bewußt auf sich nimmt. Rosenberg zitiert Hamdir 
und Sörli, die von der Mutter an den Hof Ermanerichs geschickt 
werden, um die Schwester zu rächen. Sie reiten dorthin, 
wissen aber, daß sie selbst sterben werden, in den Tod reiten 
und beugen sich bewußt und frei unter diesen Dienst 
an der Sippenehre, bis zum letzten Blutstropfen. Kausalität 
und Schicksal sind also zwei nicht zusammengehörende 
Ideengänge! 


Wir sahen also, daß Bewegung eine Funktion aus Raum 
und Zeit ist. „Dem Tempo des inneren Erlebens entspricht 
die Schnelligkeit der Veränderung im Raum‘‘. Schalten wir 
uns also innerseelisch auf die kosmische Gestirnstrahlung und 
ihren Rhythmus richtig, d.h. harmonisch ein, so wird 
das Erleben niemals disharmonisch, „böse‘‘ und „ungünstig“ 
sein — selbst nicht bei „schlechten‘‘ Aspekten. Diese sind 
vielmehr nur dann schlecht, wenn uns unsere innere Um- 
schaltung und Einstellung nicht im gleichen Rhythmus, der 


' gleichen Schnelligkeit erfolgte, wie sie die Gestirnverände- 
| rungen im Allraume bedingten! Wir selbst sind es also, die 


„Böses“ uns selbst schaffen, durch falsche, allzubeschaulich 
getroffene Entscheidungen im falschen Rhythmus leben und 
vergessen haben, wie Claus es in seiner „Nordischen Seele‘‘ 
wunderbar formuliert, uns rechtzeitig zu entscheiden. „Daß 
die nordische Seele nicht kontemplativ (beschaulich) ist, 
daß sie sich auch nicht in individuelle Psychologie verliert, 
sondern kosmisch-seelische Gesetze willenhaft 
erlebt und geistig-architektonisch gestaltet‘, dürfte 
demnach auch in der Astrologie unbedingt beachtenswert sein. 
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Das heißt mit anderen Worten: 


Die kosmischen Gestirneinflüsse sollen und müssen ent- 
wicklungsgesetzmäßig erlebt und gestaltet werden. Astro- 
logie ist demnach nicht ein „Weissagen‘“ — „Horoskop‘‘ 
heißt auch Wahrsagen aus der Stellung der Gestirne zurzeit 
der Geburt! — sondern Aufzeigen der kosmisch-see- 
lischen Gesetze zum Zwecke des willenhaften Erlebens und 
ihrer geistig-architektonischen, also lebensschöpferischen, 
lebensgestaltenden Anwendung unter Wahrung des freien 
Willens! Zu dieser naturgesetzlichen Gestaltung sind die 
meisten Menschen zu kontemplativ, zu behäbig, ja sagen wir 
es ehrlich: zu faul. Einerseits fürchten sie, durch die Astro- 
logie vor Aufgaben gestellt zu werden, denen sie aus dem 
Wege gehen möchten. Also lehnen sie die Astrologie ab. 
Andererseits fürchten sie, innerlich einen welt-anschau- 
lichen Umbruch vollziehen zu müssen — also lehnen 
sie die Astrologie überhaupt, oder die dynamische, 
und die heißt nun nordische Astrologieauffassung ab. 
Mag sein, daß Astrologie ursprünglich eine rein astrono- 
mische Naturbetrachtung oder -Auffassung gewesen ist, der 
Versuch des Erfassens der Naturkräfte und der Erkenntnis 
ihres Waltens. Später wurde sie zum Träger eines sittlichen 
Gedankens vom Schicksal, zu einer „Weltanschauung, die 
allen Ernstes sich den Kosmos als aus dem Nichts aus Will- 
kür erschaffen denkt“ und im weiteren Verfall nun religiös 
auch einen willkürlichen Gott verkündet. Dieser Gott ist 
zugleich Verneinung der Innergesetzlichkeit des Naturge- 
schehens, wie es die Religion der Semiten, Juden und Roms 
kennen. Anders der nordische Mensch, der die Naturgesetz- 
lichkeit anerkennt und dadurch erst überhaupt „echte 
kosmische Wissenschaft möglich machte“, wie Rosenberg 
nachweist. 

Fassen wir das Ziel der Astrologie, von ihm weltan- 
schaulich im Wesentlichen klargelegt, noch einmal zusammen: 
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„Es gilt ein Abstreifen der Vorherrschaft des 
scholastisch-humanistisch-klassizistischen Schematis- 
mus zugunsten der organisch-rassisch-völkischen Welt- 
anschauung. Wobei die Erkenntniskritik natürlich nicht 
verachtet werden soll.‘‘ 


Die Systematiker sind achtlos über die uralten Über- 
lieferungen nordischen Geistes hinweggegangen. Sie haben 
nicht auf das Fluten der Seelenkräfte geachtet und darum 
nicht ihre Aufgabe erfüllen können, den einzelnen Menschen 
in seiner Beziehung zu Volk, Rasse und Natur dazu zu ver- 
helfen, den Mittelpunkt dynamischer Seligkeit zu erleben 
und von hier aus sein Leben neu zu gestalten. Nicht in indi- 
vidueller Astrologie darf er sich verlieren — er als Ästrologe, 
wie als nordischer, deutscher Mensch überhaupt — sondern 
muß darnach streben, die ihm zuflutenden Allenergien geistig- 
seelisch-körperlich in sich zu gestalten. Dementsprechend 
werden auch seine Taten und schließlich der Ablauf seines 
Lebensweges sein: sein Schicksal! 


Der zur Erde herabsteigerde göttliche Geist waltet 
leiblich-seelisch-harmonisch und kehrt stets zu seinem 
Ur zurück: Dynamik! 
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II. 


Die Dynamik der kosmischen Kraft. 


Die bisherigen Richtungen der Naturerkenntnis und 
Naturerforschungen — auch in der Astrologie — befaßten 
sich mit dem ewig vergeblichen Bemühen, unter völliger 
Außerachtlassung des Erkenntnisproblems Dogmen zu 
schaffen. Dem Wesen der Natur und ihres Waltens kommt 
man nicht bei mit „Hebeln und mit Schrauben‘, auch nicht 
mit mathematischen Formeln. So konnte den falschen Ansatz 
auch keine Mathematik berichtigen und selbst die „Um- 
stellung‘ der Astrologie auf mathematische Formeln führte 
und führt nicht zum Ziel. Mathematik ist kein Erkenntnis-, 
sondern ein Präzisierungsmittel. Sie kann nur ihrem Wesen 
nach dazu dienen, Erkanntes zu vertiefen, genauer zu ge- 
stalten — an erster Stelle steht doch immer das innere 
Erkennen. 


Inneres Erkenntnisvermögen kann man nicht lehren. 
Es ist aber stets der Ausgangspunkt, um zu höherer Klar- 
heit zu gelangen, was dann die Arbeit der Nüchternen, 
der Verstandesmenschen und Systematiker sein mag — 
jedoch ohne daß sie den lebendigen Fluß in der Natur mit 
Hebeln und Schrauben zu starren dogmatischen Formeln 
pressen und aufzuhalten meinen. Jedes System ist ein 
Lehrgebäude, jedes Lehrgebäude befaßt sich mit star- 
ren Dogmen, und Dogma heißt wieder Lehrgebäude, System, 
Lehrsatz. 


Die heutige Astrologie hat äußerlich längst mit dem ge- 
brochen, was einstmals Regelastrologie war, aber sie bedarf der 
inneren erkenntnisgemäßen Vertiefung des von ihr Ver- 
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tretenen auf dynamischer Basis. So kann also Mathe- 
matik niemals „Beweise“ oder „Aufklärung‘“ über tiefere 
‚ Naturzusammenhänge geben! Sie kann aber manchem impo- 
/ nieren und die falschen Voraussetzungen — deren es noch 
N übergenug gibt — verdecken, sie aber niemals in rich- 
| tige wandeln. Aber jeder, der versucht, hierin Wandel 
| zu schaffen, wird angegriffen und lächerlich gemacht — das 
ist stets die erste Stufe. Dann folgt die zweite: man stiehlt. 
Die dritte, wenn er tot ist, ist dann die längst verdiente 
, Anerkennung oder — man schweigt ihn auch noch tot. So 
blieb es bisher in vielem beim Alten — nicht zuletzt auch 
aus geschäftlichen Gründen, denn viele haben Bücher ge- 
schrieben, die nicht auf dem dynamischen Walten des 
Naturprinzips aufgebaut sind. Das kostet Umarbeit, Um- 
bruch und Geld. Es fragt sich aber, ob durch das Festhalten 
am Alten nicht noch mehr Geld verloren geht und sogar 
wertvollstes Volksvermögen geschädigt wird, denn dieses 
Festhalten ist ja wiederum gegen die Dynamik im All! 


Und was hat es nun mit dieser All-Dynamik auf sich? 


Nicht das Prinzip der mit der Kausalität angenommenen 
starren Abhängigkeit zwischen Mensch und Kosmos ist 
das Urprinzip, sondern im dynamischen Sinne die beweg- 
liche Wechselwirkung als fließende, flutende Kraft-Brücke 
‘ zwischen Mensch und Gestirn. Besäßen wir nicht die Fähig- 

keit, mit Hilfe der Körperpole 


. Kopfpol, 

. Fußpol, 

. Solarplexus (als Pol), 

. Herzpol, 

. Vorderseiten-, 

. Rückseiten-, 

. Linksseitige, 

. Rechtsseitige Polarisation) 
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die auf uns einflutenden kosmischen Energien umzuschal- 
ten, müßten wir die Kausalität unbedingt zugeben: wir 
wären willenlose, den Gestirnen ausgelieferte Wesen ohne 
Willensfreiheit, Marionetten — Hampelmänner. Freiherrn 
von Reichenbach und seiner Odlehre ist es zu danken, 
ebenso einem Meßmer, daß wir diese Tätigkeit der Körper- 
pole genau kennen und die Lehren dieser Männer vertritt 
heute ein Mann, wie Dr. Brauchle als Leiter der biologischen 
Abteilung des Rudolf-Heß-Krankenhauses in Dresden. 


Wir wissen, daß der Raum nichts Leeres, nichts Wir- - 


kungsloses ist, sondern mit wesenhaft wirkender Energie 
erfüllt, durchflutet. Er ist Wellenträger, von Kraftlinien 
durchzogen. Mythen aller alten Kulturvölker belegen diese 
uralte Erkenntnis vom Wesen des Raumes und wer sich mit 
diesen Mythen näher befassen will, der nehme E. Dacquees 
Buch: ‚„Urwelt, Sage und Menschheit‘“ zur Hand. 


Gewissermaßen gehen diese Kräfte des Allraumes durch 
den Menschen hindurch, er atmet sie gewissermaßen aus und 
ein und darum ist es möglich, daß wir große Männer kennen, 
die zum Erleben des Kosmos gelangten. Der Genius 
kann nur Genius sein, weil er schaffend sein Leben mit 
dem Kosmos lebt. Die geistige Dynamik des Allraumes 
schafft gewissermaßen Lebensgewalten, Rhythmen, Epochen, 
Gedanken, Ideen in ewigem Pulsen und Fluten. Wer sich 
diesem dynamischen Rhythmus entgegenstellt, wer nicht 
mit ihm „atmet‘‘, dieses Fluten und Pulsen in sich lebendig 
gestaltet, ist „lebendig-tot‘“, ist unproduktiv. Und doch: er 
brauchte nur den Hebel herumzureißen, die ihm zuflutenden 
Kräfte zu dynamisieren, sich in ihren Rhythmus einzupolen, 
und er wäre Schöpfer, Genie, gestaltende Intelligenz auf 
Erden, weil er ihnen nicht Widerstand ist, sondern mit ihnen 
in freiem Wollen, Können und Tun schafft. Das heißt: „Die 
kosmisch-seelischen Gesetze willenhaft erleben und geistig- 
architektonisch gestalten‘, zur Persönlichkeit heranreifen! 
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Es ist bösartig, diese „Kausalität‘‘“ des Menschen mit 
den dynamischen kosmischen Energien als „Zwang“ be- 
zeichnen zu wollen oder an dieser Stelle zu behaupten: 
„Also doch Kausalität!‘ 


— Die Gestirne sind verstofflichte Raumkraft. 


Le Bon berechnete die Energiemenge von 2 g Kupfer 
(= ein 1-Pfennigstück!) auf 13,6 Milliarden Pferdekräfte. 
Verstofflichte Raumkraft in irdischer Materie! Wo sich aber 
diese Materie, die ja auch unseren Körper ausmacht, selbst 
überlassen bleibt, da bricht sie nicht auf, sondern ver- 
dichtet sich. So ist Materie „geronnene Raumkraft‘“. Wo 
Materie bewußt dynamisiert wird, da wird sie wieder 
Energie (Radium). Diese Gegenüberstellung ist den Phy- 
sikern geläufig, sodaß ich nur an das ‚Gesetz‘“ zu erinnern 
brauche, das Robert Mayer (1842) fand: „Die Summe der 
Kraft, welche in dem unendlichen Weltraum tätig ist und 
alle Erscheinungen bewirkt, ist unveränder- 
lich“, nämlich in dynamischer, nicht aber mecha- 
nischer Hinsicht! Auch dieses Gesetz ist den Physikern ge- 
läufig und mit ihm arbeitet man heute in der gesamten 
Physik, als das Gesetz der Erhaltung der Energie. Und mit 
diesem „Gesetz‘‘, dieser Formulierung beweist sich von 
selbst, daß Materie „geronnene Energie‘ ist. Es bleibt uns 
nur noch die Aufgabe, uns selbst mit Hilfe der immer und 
beständig rhythmisch-harmonisch zuströmenden Allkraft 
zu dynamisieren, um unserer Lebensaufgabe auf Erden ge- 
recht zu werden. 


Darin liegt aber bereits das wesentlichste Fundament 
der dynamischen Astrologie, zugleich auch genug der Be- 
weise, daß wir nicht in die Fesseln eines mystischen 
Horoskops gebannt sind, sondern dieses lediglich unsere 
Lebensaufgabe in die „Zukunft‘‘ unseres Lebens hinein, 
gemäß unserer Taten in der Gegenwart — Saat, anzeigt: 
als Entwicklungsentwurf unserer uns eigenen 


46 


Persönlichkeit „Ich‘! Dynamisieren wir also diesen „An- 
zeiger unserer Lebensaufgabe‘‘, unseres Lebenszweckes und 
-Zieles, unserer höheren Aufgabe in diesem Leben, wobei 
uns die Astrologie lediglich eines der Erkenntnismittel, 
niemals aber die Erkenntnis selbst sein kann! Und weiter: 
es ist falsch zu glauben, daß dieser Entwicklungsweg starr 
vorgeschrieben ist. Auch er ist dynamisch, ist lediglich 
ein Entwurf ohne fest-kausale, festgefügte Bindungen! 
An uns, an jedem Einzelnen liegt es aber, wie er 
diesen Entwurf, der weiteste Möglichkeiten der Entwicklung 
unseres Könnens und Wollens läßt, verwirklicht: genial, 
gut oder stümperhaft! 


Nun ist aber auch nach astrologisch-uralter Lehre die 
Art der in den Gestirnen, der ihnen ab- und zuflutenden 
Kräfte unterschiedlich, demnach auch die zu ihrer Bildung 
einstmals führenden Energien. Sie sind gewissermaßen frei- 
strahlende Vergangenheit des Raumes in verdichtetem Zu- 
stande: Stoff, Materie. So liegt auch die Art der Gestirne, 
ebenso wie die unsere, in der Raumkraft verwurzelt nach 
dynamischem Gesetz. Neue Gegenwart, aus der Zukunft 
geboren, wird neue Vergangenheit und wandelt und ge- 
staltet wieder das Seiende, verstofflicht und entstofflicht sich 
nach uraltewigem Rhythmus in dynamischem Fluß des Zeit- 
geschehens im Raume. Nirgends Bindung, nirgends Starre, 
nirgends ewiger Tod, sondern überall Wandel, Fließen, Be- 
wegung — nirgends ein „Beweis‘“ oder ein Angelpunkt für 
eine starre Dogmatik oder Kausalität. Und die, die da noch 
meinen: „So geht es nicht‘, denen sei empfohlen, erst 
einmal kosmisch denken, empfinden und erkennen zu lernen, 
dynamisch in der eigenen Persönlichkeit zu werden und 
sich selbst nicht länger ewiger Widerstand und Hemm- 
nis zu sein! 


Wechselwirkungen also zwischen den Gestirnen, zwi- 
schen Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit, zwischen den 
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Gestirnen und den Menschen, der Materie und der frei- 
flutenden Kraft im Allraume! Nirgends ein naturgegebenes 
Gegeneinander, überall en Miteinander der Raumkraft- 
-zonen. Ewig Beständiges ist allein der Fluß, das Fließen 
der Kräfte. Nichts, was ist, kann sich diesen Einflüssen ent- 
ziehen, aber — —: wie er diese Einflüsse nützt oder 
nutzlos verpuffen läßt, das liegt ganz bei ihm. 


Sehen wir zu, was sich im Körper vollzieht. 


Die biologischen Gleichgewichtsorgane der Entwicklung 
der menschlichen Persönlichkeit sind Herz und Hirn. Das 
Herz schafft das Gleichgewicht, das Hirn bringt sie auf 
| das richtige, persönliche Maß: mißt ab, schränkt ein, ändert 
ab bzw. steigert. Wem das Gleichgewicht fehlt, wird vom 
Leben gespalten, das heißt: wer die Herzkräfte nicht dyna- 
misiert, stürzt in Chaos und Unruhe, in Not und Unglück. 
„Der Zug des Herzens ist des Schicksals Stimme!“ Die 
Herzkraft ist damit Urkraft der Entwicklung im Leben! 


Das Hirn ist Umstellungsorgan, ballt, konzentriert die 
einströmenden Kräfte, sendet sie in die einzelnen Organe, 
verteilt, reguliert zwischen den einzelnen Körperkraft-Polen. 
„Was der Kopf nicht kann, gibt das Herz!“ Also: Wechsel- 
wirkung auch zwischen Hirn- und Herzpol. Die Körperpole 
sind Brennpunkte der dynamischen Wechselwirkung zwi- 
schen Innen und Außen, zwischen Innenleben und Tatleben. 
Die Reichweiten der Körperpole sind wohlweise begrenzt 
und dynamisch abgegrenzt durch die Körperzonen als ihre 
Wirkungsfelder. 

Der Solarplexus aber ist der Dynamisierungs-Kraft- 
raum für Herz- und Hirnwellen, für Innen- und Außen- 
wirkungen, er ist, wie Schleich treffend formulierte, „die 
Marconiplatte des Weltraumes‘‘, des Welt-Kraftraumes. 
Das Miteinander in harmonisch-dynamischem Rhythmus 
aller Körperpole und Zonen ist entscheidend für die Ent- 
wicklung. Ernährung und Atmung sind die Einwirkungs- 
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werkzeuge, die Schalthebel für den Menschen zu seiner 
freien Selbstgestaltung und Weiterentwicklung. 


Der Zirbel-Pol aber ist das Gestaltungs- oder Formkraft- 
organ. Medizinisch ist ihre Bedeutung für das Wachstum 
und die Körperformung bekannt. 


Diese Körperpole haben ihre kosmischen Beziehungen 
in den Kraftfeldern des Himmels und deren Polzentren, 
den Gestirnen. So entspricht: 


1. Widder —= der Lösekraft, 
2. Löwe — der Her.nckraft, 
3. Schütze — der aufbauenden Einsicht (Verstandes- 
kraft), 
4. Stier — der Formkraft, 
5. Jungfrau — dem Formmaß, 
6. Steinbock — der Formenstarre, 
7. Krebs — der Formwandlung und -Krise, 
8. Skorpion 
— Waage = der Vernichtung (Skorpion) und Richt- 


kraft als Brücke zum Neuen (Waage). 
9. Fische 


—= Wassermann = der Wiederherstellung (Regenera- 
tion) und dem Aufbau (Evolution) 
(= Fische) im dynamischen Maß 
(Wassermann), 
10. Zwillinge — Gleichgewichts- und harmonischen 
Formungskraft. 


Die Form ist demnach wiederum eine rhythmisch-dyna- 
mische Auswirkung der kosmischen Entwicklungskräfte, wie 
letztere aber in steter Entwicklung begriffen und nur schein- 
bar starr und fest. Daß selbst der menschliche Körper nicht 
formenstarr ist, beweist unschwer und genügend ein Blick 
in das Familienbilderalbum: Wandel, Veränderung, stetig- 
langsamer Fluß ist aus den Bildern der ersten Kindheitstage 
bis zu denen des hohen Alters zu erkennen = manchmal 
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schwach, manchmal sehr drastisch und offensichtlich im 
höheren Alter. Die Urkräfte wirken also auch hier stets 
als Wesenskräfte geformt in dynamischer Weise über die 
Körperpole und Zonen im kosmisch-harmonischen Gleich- 
gewichts- und Bewegungsrhythmus. Die Pole und ihre 
Strahlzonen sind das „Gebälk‘“ der Körperform. Kleinstes 
Bauteil ist mikroskopisch die Zelle — ein Strahlengebilde, 
eine scheinbar erstarrte, geronnene Strahlung. Und doch 
unterliegt sie im Lebensprozeß, im Gang der Entwicklung 
einem veränderlichen Rhythmus, der sich am deutlichsten 
im Plasma der Zelle ausprägt. Trotz dieser scheinbaren 
Starre herrscht in allem dynamische Freibeweglichkeit dank 
der Bewegungsdynamik der Körperpole als Gesamt ,,sy- 
stem“. Es ist fürwahr ein gewaltiges Werk und Wunder, 
diesen aus rund 25 Billionen Zellen bestehenden Kör- 
per des Menschen zusammenzuhalten und zu regieren, ja im 
Gleichgewicht im harmonisch-dynamischen Sinne zu erhalten. 


Das bewirkten die Lebenskräfte durch 1. Formung, Ge- 
webe- und Knochenfestigung (nicht Starre!), 2. die Löse- 
kraft, bedingt durch den vom Herzen ausgehenden, pul- 
senden Blutrhythmus, 3. der dynamische Rhythmus der 
Nervenströme, die magnetische Spannung zwischen den ein- 
zelnen Körperpolen und Polzonen. Jede einzelne Zelle steht 
aber unter dem dynamischen Rhythmusgesetz der Wand- 
lung oder Umformung, bzw. Regeneration. Der ganze Kör- 
per, beginnend mit dem Nerven- und Adersystem, den Herz- 
bewegungen, der Darmperistaltik, den Funktionen der Galle 
und Leber, der Bauchspeicheldrüse und Drüsensekretion, 
der Lunge (Atmung) bis zur Tätigkeit der Milz ist lebenslang 
gewährleistete Bewegung in organischem Rhythmus in stetem 
' Umwandlungsprozesses. Die Bewegungsdynamik der Zellen 
' beachten wir gesundheitlich viel zu wenig, betrachten viel- 
mehr den Körper zu sehr als „feste Masse‘ mit „fest- 
' stehender Mechanik“. Es muß alles — kausal? — so sein, 
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was der Körper zu leisten hat. Falsche Ernährung, Atmung 
und Bewegungshemmung führten dazu, die naturgegebene 
feine Zellsensibilität — die jedes Tier besitzt! — herabzu- 
mindern, was zu natur- und rhythmuswidrigen Gewohnheiten 
führte. Ein harmonisch-rhythmisch, dynamisch gepolter mag- 
netischer Körperfluß ist jedoch die Voraussetzung der Ge- 
sundheit. Hierüber eingehend Aufschlüsse zu geben, ist nicht 
Ziel des Buches. 


Der Mensch — ein Kraftsystem dynamischer Art — der 
Kosmos das gleiche! Zentralisation und Konzentration sind 
die dynamischen Wege des Menschen zur Erringung einer 
harmonischen Persönlichkeit. Die dynamischen Rhythmen 
der Himmelskraftfelder und Gestirne sind Hilfskräfte des 
freien Willens des Menschen zu höherer Entwicklung und 
zugleich die Garanten seines Da-Sein-Rhythmus: Werden, 
Sein, Vergehen zu einer anderen Form! Wer diese Zusam- 
menhänge nicht wesenhaft und verstandeshaft gleichzeitig 
in sich aufzunehmen vermag, wird den Kern menschlicher 
Entwicklungsdynamik niemals erfassen und stets stümperhaft 
sein wechselvolles Spielballdasein führen. Dank der Fähig- 
keit der Umschaltung der Körperpole und ihrer dynamischen 
Korrespondenz mit den Spannkräften der Gestirne je nach 
der Periodizität ihrer Dynamik (Lauf) und den Winkel- 
spannungen zueinander (Aspekte), vermag er sein Leben 
selbst- und zielbewußt tatkräftig selbst zu gestalten und 
Herr seiner Entwicklung zu bleiben. Erkennen wir, 
als Astrologen, dieses „Herr der Entwicklung bleiben‘ 
nicht an, so wäre jede Erziehung Unsinn — in Schule, 
Elternhaus, Beruf, Leben und Staat! Infolgedessen: stellt sich 
der Kausal-Astrologe auch gegen die im zweiten Kapitel 
bereits aufgezeigte, weltanschaulich bedingte Dynamik, 
würde er von ihr überrannt werden. Ein Bewegungsimpuls 
der Gestirne im Bruchteil einer Sekunde erfaßt den ganzen 
Menschen. — Das aber, was er mit diesem Impuls ge- 
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staltend, handelnd, tat- und zielbewußt beginnt, ist sein 
Schöpferwerk in dieser Welt und nach seinen Taten wird 
man ihn beurteilen. Astrologie ist also sinngleich Aufzeigung 
dieser Impulse und Angleichung derselben (erfahrungsgemäß) 
an den Persönlichkeits(ur)rhythmus des Menschen, an seine 
Art, seinen dynamischen Kraftfaktor. Die (etwaige) aber 
meist vorhandene Differenz zwischen beiden ergibt die 
Bedeutung für ihn als Persönlichkeit und diese aufzuzeigen 
ist Aufgabe des dynamisch arbeitenden Astrologen. Seine 
Diagnose muß also die Kraftrhythmik der Gestirne und die 
magnetische Persönlichkeitsrhythmik des Geborenen zur 
Grundlage haben. Die Raumkraftachsen der Gestirnstrahlen 
legen Treff- oder Kraftknotenpunkte im Erlebensraum des 
Einzelnen fest, zu denen er sich gemäß seiner Entwicklung 
und seinem freien Willen so oder so verhalten wird; gut 
oder böse ist dann dieses, sein Verhalten, niemals aber 
die Gestirnkraft als solche! Niemals das „Schicksal“, als von 
einer „überirdischen Macht‘ oder „Gottheit‘‘ ausgehend, 
die intellektuell zu denken vermag. Also sind selbst diese 
Knoten- oder Lebens- und Erlebensbrennpunkte nichts Star- 
res, Unwandelbares, sondern ausgerichtet nach dem dyna- 
mischen Gesetz von „Saat und Ernte‘ im Leben des Ein- 
zelnen! Und dieses Säen und Ernten ist abermals ein 
dynamischer Vorgang, dieses „Gesetz“ kein starres Dogma, 
sondern ein dynamisches Erkenntnismittel, selbstverständlich 
erkenntnismäßig von Menschenhirnen empfunden. Aber nie- 
mals ist das ‚Gesetz‘‘ der Einzelpersönlichkeit bis in alle 
Einzelheiten das gleiche, wie das einer anderen, sondern 


‚ lediglich der Grundart nach ausgerichtet auf die Art des 


Blutes im Rhythmus. Müßig also die Frage nach dem 
Grunde und der Ursache des Glückes anderer Menschen, 
müßig die, wie ein „gerechter Gott“ Leid und Unglück 
zulassen kann — das sind Fragen einer südländisch-christ- 
lichen Straf- und Lohntheorie, aber niemals nordisches Ge- 
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dankengut. Ich rate daher jedem, der Sucher ist in diesem 
dynamischen Sinne, niemals nach Anderen zu schauen, 
wie die das Leben meistern, sondern die „Gesetze‘‘ seiner 
Art zu leben und Tat werden zu lassen, „kosmisch-see- 
lische Gesetze willenhaft zu erleben und geistig- architek- 
tonisch‘“‘ im Leben der Gemeinschaft, der Rasse, des Volkes 
zu gestalten — dann wird sich auch sein „Schicksal“ 
nach harmonisch-rhythmisch-dynamischen Gesetzen erfüllen 
und zu höchster Vollendung führen. Nicht als Lohn — son- 
dern als Folge seiner Tat! 


Die Geist-Seele-Leib-Einheit sind 
harmonisch-dynamisch gepolt. 
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Frühling 
(nordisches Jahreszeitdynamik-Symbol) 


IV. 


Die Dynamik der Symbole. 


Wunderbar und geheimnisvoll scheinen uns die Zusam- 
menhänge der Welt, wenn wir sie tiefer und doch wirk- 
lichkeitsnahe betrachten. Den in ihr geborgenen Schatz 
gilt es zu heben, zu erkennen und für die Wirklichkeit 
das Leben und seine Gestaltung praktisch zu verwenden. Die 
Dinge scheinen nicht mehr sie selbst, ihr Wesen ändert 
sich mit der Aufdeckung der tieferen Zusammenhänge und sie 
werden lediglich zu Abbildern, Sinnbildern, Sym- 
bolen eines größeren, höhergearteten Vorbildes, Sym- 
bole eines höheren Etwas, mit dessen Vorhandensein wir im 
täglichen Leben vertraut sein müssen. Nur der Primitive 
hält sich an den Schein, nimmt das Symbol für die göttliche 
Kraft, das Götterbild für die Gottheit selbst. 


In allen höheren Kulturen finden wir darum das Wis- 
sen um den tieferen Sinn der Symbolik, die zunächst 
Kultsymbolik, religiöse Symbolik gewesen sein mag, 
ähnlich, wie man auch im Wotanismus die unsichtbaren 
Naturkräfte personifizierte und sie schließlich als menschen- 
ähnliche Gestalten formte. Damit ging bereits der tiefere 
Sinn um die Bedeutung der Symbolik verloren, obwohl er 
sich noch in den Götterattributen lange erhielt. Was 
wären die Göttergestalten ohne ihre Attribute? Menschen, 
wie wir auch. Also redeten die Symbole, zeugten von 
einem tieferen Sinn, den sie, gewissermaßen als ‚„Kurzbild- 
zeichen‘, ähnlich dem Kurzschriftzeichen für ein Wort, dar- 
stellen. 

Das Bedürfnis nach Anschaulichkeit trieb den Pytha- 
goras, an einem Y, dem sogenannten pythagoreischen Buch- 
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staben, die heilige Dreiheit und den Scheideweg der Tugend 
und des Lasters zu versinnbildlichen, sowie den Druden- 
fuß, das Pentagramm, als Sinnbild der Gesundheit hinzu- 
stellen, weil dieses Symbol sichtbarer Ausdruck der voll- 
kommenen Zahl 5 sei. Mag diese Ableitung uns heute 
mystisch anmuten, sie zeugt doch von der Absicht, Origi- 
nale nachzuahmen. So werden Symbole auch zu Kopien, 
deren Bildlichkeit die Ähnlichkeit mit dem Original deutlich 
macht. Symbole sind Sinnbilder, die Nichtoffensichtliches, 
Unsichtbares, „Übersinnliches“ sinnlich wahrnehmbar 
machen, derart, daß uns der Sinn des Höheren klar und 
deutlich wird, das Höhere unseren Sinnen aufgeht. Sinn- 
bilder sprechen eine deutliche Sprache dem, der sich in sie 
versenkt. 


Sinnbilder werden aber niemals „gemacht“, sie sind da; 
sie wurden niemals erfunden, sondern lediglich erkannt. 
Das, was erkannt wurde, fand im Symbol einen gekürzten, 
aber wesensgleichen Ausdruck. Also muß in jedem der 
Ursymbole umgekehrt auch das noch heute wiedererkenn- 
bar sein, was ursprünglich zu ihrer Entstehung führte: durch 
oder mit Hilfe des inneren Erkenntnisvermögens. 


Symbole sind „Worte“ einer Weltsprache, 
die vor mehr als 3 Jahrtausenden bereits „gesprochen‘‘, nein: 
die von Anbeginn des Bestehens einer Kulturrasse gesprochen 
worden ist und schon seit Anbeginn der Welt von der 
Natur gesprochen wird, aber erst weit später auch 
verstanden wurde! Symbole und Naturkräfte stehen also 
in engem Zusammenhange. Es ist keinesfalls „Zufall“, daß 
die für die Interferenzerscheinungen in Kristallen charakteri- 
stischen Kurvenscharen Isochromaten in Form eines Haken- 
kreuzes mit gerundeten Schenkeln ergeben, daß sich der 
Farbenkegel nach dem Spektrum den 12 möglichen Farben 
gemäß in einen zwölfgeteilten Kreis entsprechend den 12 Tier- 
kreiszeichen teilen läßt, wenn die Untersuchung an der 
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Basis erfolgt, erfolgt sie aber in der Mitte, ergibt sich 
nur noch ein siebengeteilter Kreis, und erfolgt sie nahe 
der Spitze, ein schwarzer Punkt. Im 12 geteilten Basis- 
aufriß des Spektrums liegen sich aber die Kontrastfarben als 
Opposition jeweils gegenüber! Merkwürdig erscheint es, 
daß das Photogramm eines Feldes gekreuzter Ströme (nach 
Lommel) genau ein linksdrehendes Hakenkreuz ergibt). 

In allen diesen Fällen handelt es sich um bewegte, 
also dynamische Naturkräfte, die aus sich heraus ge- 
wissermaßen das Symbol schaffen, nach dem sie heute noch 
in der Physik gekennzeichnet werden. 

Ernst Tiede erwähnt in seinem Buch „Urarische Gott- 
erkenntnis‘“ das Beispiel der Bildung der Kreuzform, wenn 
ein mit Wasser gefülltes Glas mit einem Violinbogen am 
Rande gestrichen wird, oder mit dem Finger. Die Schwin- 
gungen, in die das Glas durch das Streichen versetzt wird, 
pflanzen sich auf der Wasseroberfläche fort und geben 
zur Bildung des Kreuzsymboles Anlaß — womit nicht gesagt 
sein soll, daß ursprünglich dieses Symbol auf diese 
Weise etwa gefunden worden ist. Er erwähnt weiter, was 
auch allgemein bekannt ist, daß aus der Bewegung der 
Rechts- und Linksdrehung, die in der Natur durchaus hin- 
reichend zu beobachten ist, eine andere Stellung des Kreuzes 
(gleichschenkliges, aufrechtstehendes Kreuz, Malkreuz, Sechs- 
und Acht-Kreuz) entsteht. Abermals also Symbole als 
Bezeichnung der Dynamik in der Natur! 


Die Symbole waren, wie Prof. K. Faulmann in seinem 
Buche „Illustrierte Geschichte der Schrift‘ hervorhebt, „‚Zei- 
chen, welche bedeuteten, sie waren Schriftzeichen, Hiero- 
glyphen, welche dem Bilde den Namen gaben. Diese 
Namen waren nicht die gewöhnlichen Namen der Gegen- 
stände, sie waren wie die Buchstaben-Namen außer Ge- 


3%) Abb. siehe Felix Auerbach: „Physik in geographischen 
Darstellungen“. Verlag B. G. Teubner, Leipzig, 1912. 
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brauch gesetzt, gerade so wie bei den Chinesen das Zeichen, 
welches den Namen eines Kaisers enthält, außer Gebrauch 
gesetzt wird, damit es nicht profaniert werde. Solange 
die Griechen Götter verehrten, mußten sie auch symbolische 
Zeichen für die Begriffe ähnlich den Hieroglyphen haben, 
und wir werden finden, daß die religiösen Symbole 
mit den Lautzeichen innig zusammenhingen!“ 
Das weist er denn auch nach. 


Unwillkürlich begleiten wir die Rede, namentlich, wenn 
wir aufgeregt sind, mit Gesten, also Bewegungen der 
Hände, Arme, Augen oder des Gesichts. Sie sind ein Über- 
bleibsel aus alten Zeiten und das Bestreben, einem tieferen, 
den Worten innewohnenden Sinn auch noch mechanisch 
Ausdruck zu geben. Faulmann meint: „Es kann möglich 
sein, daß auf Grundlage von Gesten (also Bewegungen, 
Dynamik des inneren Erkennens und Erlebens! HHR.) sich 
bei unkultivierten Stämmen eine Sprache ohne geschrie- 
bene Zeichen bildete“. Er kommt dann zur Schnur- 
schrift und sagt: „Da aber die Schnur in dreifacher 
Weise nämlich lang ‚kurz: —, und als Knoten e®, 
oder die Figuren, | A © dieselben (Grund-)Elemente 
wie die Gesten zeigen, so liegt darin eine ebensolche 
Übereinstimmung, wie in den Sprachen, welche alle aus Kehl- 
laut, Zungenlaut und Lippenlaut sich aufgebaut haben, und 
diese Übereinstimmung in den Elementen läßt auf eine ein- 
heitliche Entstehung der Sprache und der Schrift aller 
Völker schließen“. Da sich die Schrift aber nach heu- 
tigen einheitlichen wissenschaftlichen Forschungsergebnissen 
aus der Symbolik und der Bilderschrift entwickelte, war 
auch sicher die Findung der ersten Symbolschrift, die „Er- 
findung‘‘ der Symbole einheitlichen, wir können sagen, 
nordischen Ursprunges! Faulmann weist auch nach, 
daß der Pfeil der Tyr-Rune 4 das „durchbohrende, 
zerstörende‘“ Prinzip versinnbildlicht — und dieser Pfeil 
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findet sich im astronomischen Zeichen Schütze, im Zeichen 
Mars und Uranus wieder. Hier haben wir also die ersten 
unverkennbaren und exakten Übergänge und Anhaltspunkte 
für eine Dynamik der astrologischen Symbole 
und ihre Setzung für bewegte kosmische Natur- 
kräfte. 


Gerade aus der Betonung des dynamischen Prinzips 
leite ich aber das Recht der freiesten Forschung 
ohne starre Rücksicht auf herrschende, sogenannte 
wissenschaftliche Anschauungen ab, denn dieses Wissen ist — 
wie sich seit der nationalsozialistischen Revolution am deut- 
licksten, anläßlich des Jubiläums der Kaiser-Wilhelm-Gesell- 


schaft erneut gezeigt hat — zu stark mit Auslegen durch- 
setzt, die jüdischem und südländischem Ideen- und 
Kulturgut entstammen — absichtlich oder unabsichtlich sei | 


dahingestellt — so daß an ihrer Unfehlbarkeit zumindest ge- | 
zweifelt werden muß. 


Die Priesterkaste, als herrschende geistige Gruppe 
früherer und frühester germanischer Kulturen in aller Welt, 
mit anderen Worten: der Umstand der Überleitung reiner 
Naturerkenntnis und -Verehrung in kultische Bräuche, be- 
dingte ihre Beschäftigung mit den Vorgängen nicht nur der 
Gegenwart, sondern auch der Vergangenheit. Jahr um Jahr 
traten in der Natur die gleichen Erscheinungen auf, und so 
mußte es auch in der weiteren Vergangenheit nicht anders 
gewesen sein. Die Betrachtung der Zeiten schob sich aus- 
einander, das Gesichtsfeld weitete sich und führte zur Be- 
trachtung der Zeit. Es bildeten sich Zeiten oder Epochen 
heraus, deren Grundwesen die Natur wiederum als dyna- 
misch zu erkennen gab: in der Zeit des Feldbaues folgte der 
Überschwemmung eine solche des Wachsens, des Reifens, 
des Erntens, der Dürre und des Welkens. So konnte man 
dazu übergehen, diese Zeiten symbolisch zu kennzeichnen 
und jeder wußte schon aus der Art des Zeichens den Sinn 
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‚ zu erkennen. Die Rune des Sprießens und Wachsens, Fa | 
zeigt deutliche Ähnlichkeit mit dem sprießenden, sprossenden 
Reis an Baum und Strauch, und so ist dieses Symbol nicht 
nur Zeichen des Anfanges, erstes Zeichen des germanischen 
Runenfutharks, sondern auch Symbol dynamischer Natur- 
vorgänge. Drastisch kennzeichnet das zweite Runenzeichen, 
die Rune Ur N, den Zeitpunkt des Abstieges der Son- 
nenkraft nach Erreichen des mittsommerlichen Höhepunktes, 
zugleich in seiner scheinbaren Statik Sinnbild des urver- 
wurzelten Seins. Die Rune Thorn ?, Todes- und Lebens- 
dorn in einem, aber auch Sinnbild des Beiles, der Axt, 
die zum Ernten benutzt wurde (Bäumefällen), ist Sinn- 
bild der Ernte, des Reife- und Lebensabschluß-Zustandes. 
Fa, Ur und Thorn sind aber auch Sinnbild für Sonne, Mond 
und der Erde, das goldene, das silberne und eiserne Zeitalter), 
also für die Zeit und ihren dynamischen Rhythmus: Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft; Werden, Sein und 
Vergehen; Jugend, Reife und Alter! Aber wir sind heute 
keine naturverbundenen Menschen und keine Maler mehr: 
wir haben noch nicht nach dem Leben zeichnen gelernt und 
meinen darum, wenn ich eine Sonne zeichnen will, muß ich 
auch eine solche hinmalen, wenn ich eine Eule oder ein 
Pferd meine, zeichne ich auch annähernd oder genau diese 
Tiere. Damals aber sollte das Bild nicht schön sein, sondern 
es sollte einen Sinn wiedergeben, einen Gegenstand, eine 
Kraft, einen Naturvorgang in Erinnerung bringen — ähnlich 
wie wir es heute noch auf der Generalstabskarte finden, auf 
der die Mühle auch nur mit ein paar Strichen oder einem 
gezähnten Rade, dem Mühlenrad (das noch lange keine 
Mühle ist!) dargestellt wird. So erscheint der Mond als 
Neumond durch einen Kreis, als Vollmond durch einen Kreis 
mit angedeutetem Gesicht, als erstes Viertel als zunehmend 
gezeichneter Halbkreis, nach links offen, als letztes Viertel 


4) Siehe Faulmann, a.a.O.! 
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umgekehrt symbolisch dargestellt. Aber welche Fülle der Be- 
wegung steckt hinter diesem Symbol und wie beweglich, 
d.h. dynamisch ist gerade der Mond, braucht er doch zur 
Kennzeichnung der einzelnen, ihm eigenen Dynamikphasen 


allein 4 Symbole! Der Mars: Schild und Speer; der Neptun: —- 


ein die Meereswogen (auch die des Lebens!) aufwühlender 
Dreizack, usf., alles Symbole, die einen tieferen Sinn, einen 
Vorgang, als etwas dynamisches anschaulich machen wollen. 
Uralt ist das Symbol der nach oben züngelnden Feuer- 
Flamme, des Elementes des Feuers als mit der Spitze nach 
oben weisendes gleichschenkliges Dreieck A. Was löscht 
das Feuer, was ist sein Widerpart unter den Elementen? 
Das Wasser! Also stellte man es symbolisch als abwärts 
weisendes Dreieck dar V. 


Die Sprache der Symbole, der aus ihnen redende tiefere, 
aber nur mit dynamischem Erkennen lös- und lesbare 
Sinn dürften damit genügend klargestellt worden sein. In 
ihnen offenbart sich also — soweit sie Zeichen für kosmische 
Naturkräfte sind — der Ur-Rhythmus der All-Form- 
kräfte, der alle Lebwesen und Erscheinungen vom Kristall 
bis zum komplizierteren menschlichen Organismus und den 
Planeten durchpulst. Sie lassen den Beziehungs-Rhythmus 
zwischen unserer Welt und dem Kosmos erkennen. Wer 
aber an einer „Kurzfühligkeit‘“ leidet, wird Zusammen- 
hänge, selbst wenn er sie vor die Stirn gebaut bekommt, 
wie Schleich treffend sagte, niemals erkennen oder aner- 
kennen. Diese Unterernährung des inneren Erkenntnisver- 
mögens im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende führte 
ja zu der Verdrehung und Verfälschung germanischen Kultur- 
geistes durch südländische „Geistesgrößen‘ und unterband 
systematisch die Fähigkeit der Entwicklung sogenannter 
Fernfühlkräfte, die Zusammenhänge der Raumpolarität mit 
irdischen Rhythmen erst erkennen lassen. 
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Die durch diese kosmische Raumpolarität gegebene 
Formkraft prägt sich jeder Formstrebung als Rhythmus 
auf, nicht aber als Fessel oder starre Form, genau wie die 
Schale des Eies eines Huhnes nicht starre Form für den 
von ihr eingeschlossenen Lebenskeim und seine Entwicklung 
ist. Auch hier wieder der Beweis, daß es eine kausale Ab- 
hängigkeit nicht geben kann, sondern nur Entwick- 
lungsdynamik und -Rhythmik. Alle Entwicklung ist 
Raumpolarität, so, wie unsere Jahreszeichen als Zeitrhythmus 
verbunden sind mit dem Rhythmus der Gestirndynamik, und 
so wirkt auch ihre Formkraft nur al Formrhythmus. 
Dieser aber ist als plastische Typendarstellung im Sy m- 
bol wiedergegeben. Die feinsten Form- und Wesenskräfte 
(besser: Formung bewirkenden Wesenskräfte des Kosmos!) 
verkörperten die Alten in den Göttergestalten und be- 
schrieben deren Walten und Wirken im Kraftfeld der 
Erde in den Mythen und Sagen. Diese Gestalten sind also 
ebenfalls Symbole dynamischer, lebendiger Kraft- 
schwingung der Lebensentwicklung und die Götternamen 
werden zur Wesenssymbolik, in den Sternnamen wieder- 
kehrend. Damit werden zugleich auch — was nur nebenbei 
erwähnt sei — die Religionsftormen der Erde zu kos- 
mischen Gleichnissen, zu Abbildern dynamischer Art des 
kosmischen Urbildes ganz nach dem inneren Erkenntnis- 
rhythmus, der Erkenntnisdynamik der Völker und Rassen, 
des Blutes, der Art! — — 


Den umfassendsten Versuch, eine Dynamik der astro- 
logischen Symbolik zu geben, hat bisher Franz Fickler) 
gemacht. Seine Ausführungen sind bisher viel zu wenig ge- 
würdigt und völlig ungenügend in die astrologische Praxis 
eingebaut worden. Fickler sagt aber selbst, daß seine Sym- 
bolik der Tierkreiszeichen keineswegs vollständig ist und daß 
sie sich auch nicht voll erschöpfen lassen. Um eine weitere 


5) „Ausklänge-Symbole‘“, Ebertin-Verlag, Erfurt, 1932. 
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Vervollkommnung zu geben, habe ich die nachfolgende Zu- 
sammenstellung gegeben, wie sie sich vor allem nach meinen 
Erkenntnissen und uraltem astrologischen Wissen in er- 
weitertem Sinne ergeben, vor allem aber auf der 
Basis des dynamischen Raumkraftflusses! Es war darum 
auch nicht möglich, bei jedem von Fickler übernommenen 
Wort ihn als Quelle anzugeben und schicke ich daher diese 
Benennung voraus. Das gleiche gilt hinsichtlich der Erwäh- 
nung der Ausklänge, die teilweise von ihm und mir aus 
älteren Jahrgängen der Zeitschrift: „Der Eigene Weg“ 
(Fr. B. Marby-Verlag, Stuttgart), entnommen wurden, sowie 
aus anderen von Fickler zitierten (a.a.O.) Quellen. Da meine 
Ausführungen Erweiterungen des genannten Fickler- 
schen Buches sind, ist dieses zur praktischen astrologischen 
Arbeit unbedingt heranzuziehen. — 


Klar und eindeutig trifft Fickler das Rechte, wenn 
er sagt: 

„Da bei den Ausklängen gewissermaßen stets ein Zei- 
chen in das andere greift(!), das Dynamische, das 
„strömende Prinzip‘ im Universum und somit also 
im Natur-Weltgeschehen und Menschenleben klar hervortritt, 
so...‘ bekennt er damit ebenfalls, daß sich in der Astro- 
logie erkenntnismäßig ohne Anerkennung der Dynamik 
nicht mehr auskommen läßt. Ich möchte seine Ausklänge 
und Symboldynamik daher als den ersten Schritt im Um- 
bruch der Astrologie bezeichnen, obgleich ich zugebe, daß 
verschiedene gute Astrologen schon unbewußt dy- 
namisch gearbeitet haben. 


Nun bedeutet aber jedes Zusammenwirken mehrerer 
Himmelskörper eine Zeitehe, als Mischung ihrer Eigen- 
arten. Welche Art überwiegend auf den Menschen einwirkt, 
das bedingt Art und Un(Ohn-)Art des Geborenen, je nach 
seiner geistigen Einstellung und inneren Entscheidung 
gemäß seiner Art! Die Aus-Wirkung ist dann fördernd 
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oder hemmend, anspornend oder zermürbend, freudeer- 
füllend oder leidbringend, zur Tat bestimmend oder zur 
Tatenlosigkeit verdammend. Nur der unbewußt lebende 
Mensch ist Spielball der kosmischen Kräfte, weil sich 
seine reine Empfindungsgrundlage nicht voll auswirken kann! 


Wie wir sahen, bedingen auch lediglich in diesem Sinne 
die Winkelspannungen: (Aspekte) der Gestirne Umschal- 
tungen der Körperpole ohne Willenseinsatz des Ge- 
borenen, jeweils entsprechend der Periodizität der Gestirn- 
bewegungen. Dabei ist die Art der magnetischen Raumkraft- 
felder (Häuser), die Formkraftspannung der Tierkreiszeichen 
(erkennbar aus ihrer Symboldynamik), die der Planeten als 
Raumkraft-Spannungskörper für die Entwicklung gemäß ihren 
Graden und Winkeln zueinander und ihrer fortschreitenden 
Bewegungsdynamik für die Lebensperioden des Menschen in 
Betracht zu ziehen. 


Die Entwicklung, die der Mensch während seines 
Erdenlebens durchzumachen hat, steht also mit der Bewe- 
gung der Planeten in engster, aber dynamischer Be- 
ziehung! 

Das gesamte kosmische Kraftsystem ist demnach ein 
entwicklungsgesetzmäßiges, nicht aber kausalfestgelegtes. 
Darüber im letzten Kapitel noch ausführlicher hinsichtlich der 
weltanschaulichen Einordnung dieses Begriffes. Seine Dyna- 
mik ist versinnbildlicht in den verschiedenen kosmischen 
Symbolen. 

Diese Dynamik ist ihrer Art nach durch die Sym- 
bole festgelegt und damit dem verstandesmäßigen Er- 
kennen mit Hilfe des inneren Erkenntnisvermögens leicht 
erfaßbar. Aus dieser Symbolik ergeben sich dann die 
verschiedenen Schlüsse über die waltenden Kraftspan- 
nungen — der menschlichen Körperpolspannungen sowohl, 
als auch der verursachenden Gestirnkörper-Polspannungen! 
— und diese sind kausal lediglich ausbalanziert! In jeder 
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Stunde, jeder Minute, jeder Sekunde erhalten wir einen un- 
leugbaren, tatsächlich vorhandenen bestimmten Spannungs- 
impuls rhythmisch abgestimmter Art, der seinerseits- Teil der 
Urbewegung (Urdynamik) ist. 


Der Gestirnaufriß (Horoskop) ist lediglich Teil der 
Gesamtdynamik (Ewigkeit) und als solcher nichts anderes 
als ein Entwicklungsdiagramm (Entwicklungsentwurf). 


Entwicklung ist aber Dynamik! 


Dynamik ist niemals starr, feststehend, dogmatisch, son- 
dern lediglich Phase, Bewegung und Fließen der Kraft- 
ströme. Empfindungsgemäß wird uns die Bezeichnung als 
Entwicklungsentwurf nur vorübergehend Schwierigkeiten be- 
reiten — solange wie wir das Wort in seinem tiefsten 
Sinne nicht durchdacht haben — wohl aber über kurz oder 
lang das unverständlicher (gefühlsmäßig!) erscheinende Wort 
Horoskop bald näher bringen. 


Zwischen den einzelnen Kraftarten, die uns aus dem 
Kosmos zufließen, besteht eine bestimmte und bekannte, also 
in ihrer Rhythmik erkennbare Polarisation (Strahlen- 
drehung oder Kraft-Gegenstrom). Maßgebend für die Er- 
kenntnis derselben sind die Symbole, die in ihrer Art 
wiederum dynamisch sind. In ihnen drückt sich die Raum- 
strahlkraft voll und ganz rhythmisch aus. Die Dynamik der 
Symbole gibt voll und ganz darüber Aufschluß, welche Kraft- 
waltungsart dem betreffenden Planeten oder Tierkreis-Kraft- 
feld eigen ist. Je reiner das Empfinden eines Kosmologen 
ist, desto eher wird er diesen Ausführungen folgen können 
und sie anzuwenden wissen — desto besser wird er die 
Dynamik der Symbole auch verstandesgemäß klar erkennen 
und ohne starre Regeln ihr Walten sofort ermessen können. 
So erkennen wir die Art des Wirkens der Umwelt, die uns 
umgibt, einschließlich des kosmischen Einflusses. Die be- 
treffende (betroffene) Person ist stets Mittelpunkt dieser 
Einflüsse, denn jeder Mensch ist in seiner Ichwelt 
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Reinsch: Die Dynamik des Kosmos. 


- Mittelpunkt, wie die Sonne für unser Planetensystem. Be- 
trachten wir nun zunächst die 


Dynamik der Planetensymbole. 


Zum größten Teil gehe ich bei der folgenden, kurzen 
Aufzeigung der Dynamik von den Erläuterungen Ficklers 
(a.a.O.) aus. Außerdem füge ich dieser seiner Dynamik der 
Symbole noch aus eigenen Ergänzungen hinzu, soweit sie 
mir die Praxis erwiesen und gewiesen hat. 


Das Symbol der Sonne ” 


ist bekanntlich ein Kreis mit einem Punkt in seiner Mitte 
(siehe Abb. 1). Wie der Kreis um den Mittelpunkt schwingt, 
wie er als Kreis selbst eine dynamische Geschlossenheit dar- 
stellt, so wirkt auch die Dynamik der Sonnenschwingung. Stets 
bedingt ihr Einfluß astrologisch Zentralisation, Mittelpunkt 
aller Gestaltung, Gleichgewicht, Individualität, Selbstbestim- 
mung aus sich heraus, Geistkraft, die alles durchdringt, um 
es in das Persönliche zu erheben. Sie bedingt vor allem die 
Entwicklungszentralisation als Urintelligenz, sodaß sie weiter- 
hin maßgebend für jedwede Umwandlungsfähigkeit und die 
Umwandlung selbst ist. Auch die Auslösung der Intelligenz- 
und zentralisierenden Kraft liegt in ihrem Wirkensbereich. 
Das heißt: die Sonne bedingt die Ordnung, in der sich die 
zur Tat gewordene Kraft „gesetzmäßig‘‘ auswirkt! Er- 
leuchtung, Erfolg, Ehre; Herz, Blut und Samen unter- 
stehen ihr daher im Besonderen, letztere als auf ihre Strahlen 
stark reagierende „Antennen‘“. 


Das Symbol des Mondes 


ist bekanntlich ein halber Kreis (siehe Abb.2au.b). Er wird 
einmal nach links, einmal nach rechts offen gezeichnet. Er 
ist das charakter- und eigenschaftenbildende Prinzip in der 
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Natur. Der Mond beeinflußt neben der Sonne am stärksten 
die Erde und*den Menschen, auf und in ihnen die Säfte und 
Wässer. Die Kräfte des zunehmenden Mondes werden die 
kraftgebenden, die des abnehmenden als die kraftnehmenden 
bezeichnet, letztere in der Mythologie auch als die dämo- 
nischen. Bei den Germanen steht die Sonne an erster, bei 
den hebräisch-semitischen und übrigen andersrassigen Völ- 
kern jedoch der Mond. Der Mondkult der deutschen Theo- 
sophen bedarf daher wohl kaum einer weiteren Erörterung 
(Gebetsübungen an Vollmondtagen finden sich bei den Indern 
und ebenso in anderen Religionen wieder!). Der Germane 
" beachtete nur 5,»der Hebräer 8 Mondphasen. Der Mond ist _ 
dynamischer Kraftfaktor für jeden kurzrhythmischen Wech- 
sel, sowie für das periodische Ablaufen der Geschehnisse 
und Entwicklungsrhythmen. Alles, was Wandlung bedeutet 
oder ist, wie die Mutterschaft beispielsweise (Fruchtentwick- 
lung in der Natur überhaupt), ist lunar. So ist er der Aus- 
löser der im Entwicklungsdiagramm angezeigten Schicksals- 
knoten- und Entwicklungspunkte. Er ist Empfindungsfaktor 
und bedingt Krisenspannungen. Besonders untersteht seinem 
Einfluß die Periodizität der Zirbeldrüse, die das Wachstum 
zwischen der Geburt und dem 7. Lebensjahre maßgeb- 
lich beeinflußt. Auch jeder Rhythmuswandel ist lunar. Ihm 
zugeordnet ist die Seele, die Auslösung der Befruchtung 
_ des Eies (noch fraglich!), die Phantasie, das Volk, der 
Magen, die Flüssigkeiten, sowie der Umsatz. 


Das Symbol des Mars 


wird durch einen geschlossenen Kreis und eine aufgesetzte 
Tyrrune dargestellt (s. Abb. 3!). Der Tyrpfeil ist Sonnen- 
pfeil, der Kreis ohne Punkt ist Überrest des Sonnenkreises. 
Das in dem Sonnenkreise latent in der Mitte (als Punkt) 
schlummernde Kraftprinzip ist tatwollend nach außen ge- 
strebt, hat die Einheit, die Grenzen durchbrochen, die zentral 
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in. der Sonne ruhende Kraft verstrebt, um zu wirken, nach 
außen: sie ist also richtungbetont. Der Pfeil ist als symbo- 
lischer Richtungweiser anzusehen. Mars ist positiv-einpolig, 
ein ausgesprochen männliches Zeichen. Er ist Symbol der 
Willenskraft, der Gegensätze (Streit, Kampf), der Entwick- 
lungsförderung, des Sicheinsetzens für eine Kampfidee und 
des Aufgehens in ihr. Und zwar geht es dem Marsprinzip 
um den Kampf, der zur Vollendung führt. Im 32.—40. 
Lebensjahre etwa ist er besonders für die Tat- und Kraft- 
entwicklung ausschlaggebend. Das Symbol spricht deutlich 
genug in diesem Sinne, sodaß seine Dynamik klar emp- 
funden werden kann. Mars bedingt auch‘die Erfahrungs- 
und Erlebnisstärke, ihnen zum Durchbruch verhelfend, und 
zwar je nach dem, ob seine Abstrahlungen durch die Tier- 
kreiskraftfelder, durch Winkelstellungen zu anderen Planeten 
gestärkt oder geschwächt werden. Dasselbe gilt selbst- 
verständlich auch für andere Planeten. Mars ist ferner 
auch der Lebenskampf, die Tatkraft, Termine bedingend. 
Ihm unterstehen die Muskeln, die männlichen Zeugungs- 
organe, die Nase, die Gegner und Feinde an sich. In der 
germanischen Mythologie entspricht ihm Donar, der Don- 
nerer, der auch Mars in der Tat ist. In höherem Sinne ist 
er auch als Tyr oder Erich in der nordischen Mythologie zu 
finden. Seine Kraft wirkt als gesetzmäßiges Verhältnis zwi- 
schen Kraft und Tat, als Macht oder Magie, kurz: als 
dynamisches Gesetz, nach dem die Kraft wirkt! 


Das Symbol der Venus 


wird ebenfalls durch einen geschlossenen Kreis dargestellt, 
an den das gleichschenklige Kreuz angehängt worden ist 
(s. Abb. 4!). Gegenüber Mars ist Venus das weibliche 
(negative) Polarisationselement. Sensibilität, Formkraft und 
Erlebnisspannung (Liebe) werden durch sie bedingt und aus- 
gelöst, aber auch die Aufbaukraft in Gestalt des Schönheits- 
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empfindens, des künstlerischen Gestaltens. Das Symbol zeigt 
auch den Vollendungskreis, hier jedoch im negativen Sinne. 
Das markiert im besonderen das erdwärts weisende Kreuz, 
verankert am Vollendungskreise, im Erdhaften, denn das 
Kreuz ist Symbol des Formungswillens in der Materie (Zeu- 
gung des Kindes aus echter Liebe, oder auch aus Liebe in 
irdisch-sinnlicher Art, je nach der Stellung der Venus im 
Entwicklungsaufriß!). Venus-Kraft löst Entwicklung der Form 
aus, besonders auf den Menschen im Alter vom 14. bis 21. 
Lebensjahre wirkend, die Schaffenskräfte entwickelnd und 
begünstigend, die Sensibilität, die höhere und niedere Kunst, 
den angenehmen weiblichen Umgang bedingend. Sie beein- 
flußt die Nieren, die Venen, die Eierstöcke, die monatliche 
Reinigung. Polar-dynamisch ist die Venuskraft ein Faktor, 
der seelische Ordnung erwirkt und deshalb in der Mythe 
„die große Weltenmutter‘‘, „das Muttern‘, die „androgyne 
Matrix‘“ darstellend, der wir noch im Kraftfeld Jungfrau in 
anderer Form begegnen. Die Gestalten der Freya, der Frau 
Holle, der Perchta usw. sind Personifizierungen der Venus- 
kraft, an der Grenze des Licht- und Luftreiches und dem des 
Wassers (Wasserjungfrau), also dem Wanenreiche, stehend. 


Das Symbol des Saturn 


zeigt das Kreuz und einen an diesem hängenden Halbkreis 
(siehe Abb. 5!). Das Kreuz ist hier Symbol für die Spal- 
tungskraft, das den Kreis als Symbol der Vollkommenheit 
gesprengt hat, der nur noch als Halbkreis in die Erscheinung 
tritt. Die Saturnkraft löst daher auch Spaltung, Konflikte, 
Katastrophen, sowie auch Verdichtung, Verhärtung, Ver- 
steinerung, Polverwachsung, Hemmungen, Konzentration, 
Qualen, Marter, Spaltung des inneren Menschen aus. Aber 
auch Sensibilität. Im negativen Sinne: Empfindungsspaltung. 
Sie wirkt sich im 71. bis 80. Lebensjahr am stärksten aus, 
oft als Ader-Verkalkung, Herzstarre, usw. Saturn gibt im 
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Entwicklungsdiagramm Aufschluß über auftretende Krisen- 
spannungen, die lediglich zu Entscheidungen, also zur Weiter- 
entwicklung drängen. Das kann auch durch Isolierung (Ein- 
samkeit, Haft), Depressionen geschehen. Saturn ist also 
keineswegs ‚der große Übeltäter“, wozu ihn die falsche 
Auffassung der babylonischen Astrologie machte, sondern 
stets der Entwicklungsförderer durch Erziehung, 
als „geschicktes Heil‘ (schick/sal; sal=Heil!). Alles 
Heil ist aber „gut‘“. Was wir jedoch damit beginnen, ob 
wir das Geschickte zum Guten nutzen und anwenden, liegt 
doch in unserem eigensten Verhalten, in unserem freien Wil- 
len, also auch, es zum Un-Heil zu machen. Das wird 
meistenteils durch mangelhaftes Können geschehen, dadurch 
etwa, daß wir uns mehr zutrauen, als Kräfte zur Verfügung 
stehen, daß wir andererseits zu wenig Zutrauen zu unserem 
Können haben. Unser Nichtkönnen und die vorhandene 
Mangelhaftigkeit tritt lediglich durch die Saturnkraft zutage, 
damit wir eben erkennen, wo wir noch an uns zu schulen 
und zu arbeiten haben, um vollkommener zu werden. Saturn 
ist in der Tat der beste Freund des Menschen, ein 
erzieherisch wirkender Freund und Lehrmeister, streng und 
unermüdlich Fehler aufzeigend, und das ist manchem nicht 
recht, immer wieder auf seine Fehler gestoßen zu werden. 
Saturn ist die Kraft, durch die Können und Wollen gefördert 
werden, er bringt daher Krankheiten, Anstrengungen, Mühen, 
um am scheinbaren Widerstand die Kräfte zu verdoppeln 
und Höchstes zu vollbringen. Es wird viel zu wenig be- 
achtet, daß Saturn die Ausdauer begünstigt! — Es unter- 
stehen ihm die Knochen, die Gelenke, die Haare und 
Zähne. Die Losung des Saturn heißt Können! Denen, 
die nicht ihr Leben meistern und vollkommener machen wol- 
len, wird er stets der Strafende sein, d.h. derart, daß sich 
jene infolge ihres falschen Verhaltens die schlechten Aus- 
wirkungen selbst beschaffen, also auch das Leid. Die Lohn- 
und Strafmoral, die Leidens- und Kreuzeslehre des Christen- 
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tums und der babylonischen Astrologie haben im Saturn, 
der zugleich auch das Judentum verkörpert, ihr Symbol. 
Wer ihn aber zum Freunde haben will, der braucht nur 
eines in sein Leben einzubauen: das Können = Lernen, 
denn sonst wird das Kreuz seines Symbols zur Last und 
Qual, wie im Bericht des Neuen Testamentes das Kreuz 
dem Gekreuzigten auf dem Wege nach Golgatha. 


Das Symbol des Jupiter 


besteht aus einem nach außen offenen Halbkreis und einem 
mit dem waagrechten Balken an ihm hängenden Kreuz mit 
gleichen Schenkeln (s. Abb. 6!). Halbkreis und Kreuz stehen 
hier auf gleicher Basis nebeneinander: Stoff und Geist sind 
in Harmonie, die Universalintelligenz herrscht. Jupiterkraft 
löst Entwicklung des Selbstbewußtseins aus, ist Ordner, 
Zwangsentlastung und Gesetzgeber. Mit seiner Hilfe wird 
die Lebensherrschaft erzielt, jene Stufe des „Über-dem- 
Leben-Stehens‘‘, die sich besonders zwischen dem 41. und 
70. Lebensjahre herausbildet. Die zentralisierende Kraft und 
die Intelligenzkraft werden ebenfalls von Jupiter bedingt. 
Die Universaltendenz herrscht, Zusammenhänge größerer 
Dimensionalität werden erfaßt, die Freiheitsbetonung aus- 
gelöst und andererseits auch Behaglichkeit, gutes Essen, 
Umgang mit wohlhabenden Menschen, Aufsuchen von Ruhe, 
Einsamkeit und Erholungsorten herbeigeführt. Geist und 
Stoff, Geist und Körper können mit seiner Hilfe zum wohl- 
ausgewogenen Ausgleich gebracht werden. Deshalb ist er 
ebenfalls ein wichtiger Entwicklungs- und Hilfsfaktor, seine 
Stellung im Geburtsdiagramm von Wichtigkeit und nicht 
etwa nur vom Wert eines „großen Glückes‘, wie ihn die 
Regelwerke bezeichnen. Hier stehen die Kräfte, die zum 
Können führen, zum Überwinden des Saturn, zur Über- 
windung des Un-Heiles des Nicht-könnens. — Ihm unter- 
steht die Leber und das Fett. Jupiterkraft wirkt als Ver- 
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wirklichung des Zweckes in der Tat! Sie ist jedoch auch 
bipolar: Jupiter steht an der Grenze des ersten und zweiten 
Entwicklungselementes, zwischen Feuer- und Licht- Luft- 
Reich der Mythologie. Erst wenn Geist und Körper ohne 
Überbetonung des einen oder anderen eins geworden sind, 
harmonisch verschmelzen, kann der strebende Mensch mit 
Hilfe des Jupiter sich den Saturn als Freund erringen und 
ihren Ansprüchen gerecht werden, aufsteigen, sich höher 
entwickeln. Es wäre boshafte Hartnäckigkeit, angesichts 
dieses Charakters leugnen zu wollen, daß darin jüdisch- 
babylonischer Geist, dem nordischen Geiste fremder Geist 
zu erblicken ist. Das Symbol kündet es ebenfalls. Das Kreuz 
ist kein lastendes, schweres, sondern ein zur Vollkommen- 
heit strebendes. Die Spaltung, durch die Saturnkraft bewirkt, 
wird wieder rückgängig gemacht, die „Höllenfeuerqualen‘“ 
christlicher Begriffsdeutung werden beendet, sobald der hei- 
lige Zweck des Daseins durch die rechte, gekonnte Tat 
gelebt wird. Das gibt Jupiterkraft in dynamischer Auswir- 
kung seines ureigensten Wesens! 


Das Symbol des Merkur 


wird dargestellt durch den Vollendungskreis mit der darauf- 
liegenden Sichel (als Halbkreis oder Schale) und dem an- 
hängenden Mehrungskreuz (s. Abb. 7!). Das Symbol ist 
gewissermaßen die Venus mit dem Mondbogen vereint. Der 
Mondbogen stellt hier dynamisch-symbolisch die „offene 
Schale‘, das Zeichen der Empfänglichkeit, dar. Was diese 
„Schale“ auffängt, wird im darunter befindlichen „Beutel“ 
oder „Behälter‘‘, dem Vollendungskreise, gespeichert. Die 
„Schale“ strahlt jedoch auch Energien ab, während das 
Mehrungskreuz in der Erde verankert, beide Füße des Men- 
schen auf der Erde, in der Wirklichkeit des Diesseits, hält. 
Der Kreis verbindet Gegensätze. Merkur ist daher auch die 
Kraft der Schaffung von Verbindungen, der Verbindungen 
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von Gegensätzen, des Ausgleiches streitender Parteien, der 
Kampfesschlichtung, der Botendienste, des Handels, welch 
letztere ja auch Verbindungen von Erdteilen zu Erdteilen, 
Städten zu Städten, Völkern zu Völkern und Rassen zu 
Rassen schafft und geschaffen hat. Merkurkraft verleiht 
infolge der Art ihrer Dynamik Diplomatie, sofern sie be- 
sonders zur Auswirkung gelangen kann. Merkur gibt Auf- 
baukraft und -Willen, Bewegung und Rhythmik, auch Rhyth- 
musempfinden. Infolge seines schnellen Umlaufes um die 
Sonne besitzt er die beweglichste Fernspannung, löst die 
Sensibilität, besonders im 7. bis 14. Lebensjahre. Er ist 
für die gestaltenden und formenden Schaffenskräfte maß- 
gebend, kräftespendend. Ihm unterstehen Nerven und Hirn. 
Merkur bedeutet demnach die körperliche Ordnung, die 
Ordnung des körperlich Sichtbaren. 


Das Symbol des Neptun 


besteht aus dem „Dreizack‘“‘, drei parallel zueinander ver- 
laufenden Tyrrunen, die durch eine Waagrechte gekoppelt 
sind. Die mittelste ist durch ein Kreuz in der Erde ver- 
ankert (s. Abb. 8!). Die drei Tyrrunen künden schon vom 
Charakter des Zeichens als einem unbefruchteten Empfinden. 
So ist auch Neptunkraft stets auf die Sensibilität, die Zwi- 
schenpole, die Zwischenseele, die Grenzsensibilität, die Durch- 
gangs- oder Übergangsentwicklungszustände wirkend und sie 
bestimmend, also: die Formen lösend, verändernd. Die 
Dynamik des Symbols zeigt sich durch das Kreuz dahin- 
gehend an, daß die ursprüngliche Verwurzelung im Erd- 
haften gegeben ist. Dieses Erdhafte verstrahlt aber mit aller 
Energie, mythologisch die „Ehe zwischen Erde und Himmel“ 
erstrebend, aufwärts zum Höheren, Besseren, zur Vervoll- 
kommnung (dreifache Tyrrune). Neptun steht nun an letzter 
Stelle des Systems, wo jede Form aufzuhören beginnt, 
verstrahlt, Strahlung wird also Übergangsstation Über- 
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gangsstadium. Das ist aber auch der Spiegelpunkt, der Re- 
flektorpunkt für die Sonnenkraftstrahlung innerhalb unseres 
Sonnensystems. Das heißt: nicht alle Kraft verstrahlt zum 
„Höheren“, sondern ein Teil wird reflektiert (zurückge- 
worfen). So wird Neptun Symbol und Faktor des Spiege- 
lungs-, Rückstrahlungs- und Schattenprinzips der Natur, denn 
nichts geht im unermeßlichen Weltall verloren. So ist die 
Aufgabe des Neptun gewissermaßen, mit „drei Hohlspie- 
geln‘“ (Tyrrunen!) die sonst hinausstrahlende Sonnenkraft 
aufzufangen und zurückzuwerfen. Diese zurückgeworfenen 
Strahlen dürften nach verschiedenen wissenschaftlichen Ver- 
mutungen zu urteilen, diejenigen sein, die das Wachstum des 
Feinstofflichen bedingen. Astrologisch: das Wachstum der 
Feinfühligkeit (Sensibilität), des inneren Erkenntnisvermö- 
gens, um Gewalt über die Materie zu erlangen und sie zu 
vergeistigen. Durch die Vergeistigung der Gestaltungs- und 
Formkräfte wird die Brücke zwischen Materie und Geist ge- 
schlagen, sodaß Neptun zugleich der Haupteinflußfaktor des 
Seelischen ist, das ja die Brücke zwischen Geist und Stoff 
ist. Vorausgesetzt ist dabei, daß die führende Haupt(Son- 
nen)-Kraft den Impuls gibt, weil sonst die Neptunkraft — 
verwirrt, Verwirrungen und Irrungen schafft. Sie ist 
dann unbefruchtet. Neptun hat bekanntlich auch bei 
Irren und religiösen Fanatikern eine besonders ausgeprägte 
Stellung, gleichfalls bei sexuell Irrenden. Die Aspekte, die 
Neptun treffen, sind zu beachten. Unbefruchtet ergibt sich 
Nebelhaftes, Unfaßbares, Mystisches, Okkultes (Dunkles!), 
Täuschungen, die Formen vergehen zwar, aber nur zu unbe- 
stimmten, vagen nebelhaften Gebilden. Der Dreizack wühlt 
zwar die Stofflichkeit auf, aber die führende Hand und 
Harmonie fehlt: die Gestaltung bestimmter und bestim- 
mender Art. Wo sich Neptun eben allzustark auswirkt, er- 
gibt sich ein bodenloser Nuridealismus, der mit Wirklichkeit 
keine Fühlung mehr hat. Das ist dann ein „ewiges Schwe- 
ben in hangender und bangender Pein und Ungewißheit‘‘, in 
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Wolken, ohne die Erde zu sehen oder auch nur zu ahnen. 
Solche Kreaturen sind auch Nepper, Phantasten, Un- 
fertige, die als solche recht gefährlich werden können. Nep- 
tun löst auch Sensibilitätsperioden aus und wirkt stark als 
Körper-Polarisationsfaktor. Er stellt vielfach die Wirkung des 
Tierkreiszeichens stark in den Schatten, es bisweilen in seiner 
Eigenart fast ausschaltend, ebenfalls verwirrend, vernebelnd. 
Im positiven Sinne verhilft diese Kraft aber (z.B. bei einem 
starken Sonnenaspekt zu Neptun!) auch dazu, in höhere 
Geistregionen einzudringen, höhere Nebenfunktionen auszu- 
lösen, das innere Erkenntnisvermögen zu erwecken und zu 
schulen, gute Einfälle bedingend, Erfindungen ermöglichend, 
sowie Medialität verleihend. So wird Neptun zum Wil- 
len zur Kraftäußerung, aber noch nicht die Kraft- 
äußerung selbst. 


Das Symbol des Uranus 


ist das letzte. Es stellt die Sonne dar (Vollendungskreis mit 
Punkt in Mitte), die mit dem Marspfeil (senkrecht, nicht 
schräg, in die Höhe weisend) versehen ist (s. Abb. 91). 
Dieser in die Ferne verstrebende Pfeil bekundet, daß die 
Sonnenkraft durch Uranus zwar aufgespalten wird, ähnlich 
wie bei Mars, aber der zentrale, sonnenhafte Mittelpunkt 
wird dennoch gewahrt. Uranus wird somit zur „Gegen- 
sonne‘, zur „neuen Sonne‘ einer geistigen Welt, während 
die sichtbare Sonne, Sonne der Erdenwelt, der sichtbaren 
Welt ist. Uranus zerspaltet wohl einerseits, jedoch das 
geschieht wohlweislich, um andererseits erneut aufzu- 
bauen — im Geistigen! Kann ein Symbol wohl deut- 
licher die Grundtendenz und -Dynamik ausdrücken? Ist es 
wirklich so schwer, Astrologie zu verstehen, wenn man sich 
lediglich diese Dynamik gefühlsmäßig zu eigen macht, oder 
ist es einfacher, die Regeln der dicken Lehrbücher in das 
Hirn einzuhämmern, sie verstandes- und vernunftgemäß 
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zu „kennen“, zu „studieren‘‘? Ich glaube, der erstere Weg 
ist denen leichter zu gehen, die mit dem Gefühl unter 
Kontrolle des Verstandes und der Vernunft arbeiten: sie 
kommen eher zum Ziel und zu richtigen Erkenntnissen! 
Uranus erregt, packt, erschüttert, löst neue Rhythmen aus, 
kennt keine Gewohnheiten, keine Traditionen, keinen Zwang, 
keine konservativen Anschauungen, keine „Anspannung“ und 
keinen Bestand. Er ist zugleich Neubringer und Refor- 
mer, der an die Stelle des soeben noch schlagartig, blitzhaft 
Vernichteten das Neue, Wunderbare, Herrlichere setzt und 
Segen stiftet, Wunden heilt, die er eben noch geschlagen 
hat. So können Uranusmenschen im Augenblick toben und 
wüten, in der nächsten Sekunde sind sie der im Abend- 
schimmer leuchtende, dunkle Waldsee mit spiegelglatter — 
nicht „aalglatter‘‘! — Oberfläche und Innern, die lachende 
Sonne! Marspfeil = Vernichtung; Sonnenkreis = segens- 
reicher Aufbau! Ein neuer Lebensrhythmus wird durch 
Uranus geprägt und im All ausgelöst, sobald ein alter ver- 
nichtet worden ist: Umstellung des Lebens zum Zweck der 
Wandlung und Trennung und Höherführung im Geistigen 
ist seine Grundschwingung! Merken wir sie uns als Stich- 
wort! Das heißt aber auch zu erkennen, daß man im Leid, 
das uns plötzlich überfällt, nicht unterzugehen, nicht zu ver- 
zweifeln, sondern Ausschau zu halten hat nach dem „besseren 
Zweck‘: „Wer weiß, wozu es gut war — wozu war es gut? 
— welches ist die gute Seite des anscheinend Schlechten und 
Bösen? — welche Erkenntnisse als Erfahrungsbereicherung 
können wir daraus ziehen, was uns als Leid überkam?‘ 
So sollen wir mit Uranuskräften forschen und zu erkennen 
suchen, denn auch Leid ist nicht ohne Sinn, ohne höheren 
Geist, ohne Leitung zu einem höheren, besseren Ich — wohl- 
gemerkt ohne daß wir das Leid suchen sollen und müssen! 
„Auf Regen folgt wieder Sonnenschein‘, auf den Kampf 
(Marspfeil) der Frieden, (Sonnenkreis). Uranus gibt gute 
Einfälle, sogenannte „okkulte‘‘ Fähigkeiten, Änderungen und 
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Abhilfe bringt er gleichfalls. Ihm unterstehen insonderheit 
die Nerven. Wie das Symbol kündet (besonders der Marspfeil 
als Rune Tychsal = Zeuge des Heil!), findet hier auch 
die Drei-Einheit Ausdruck: Sonnensymbol mit verstärkter 
rechter Halbkreishälfte des Sonnenkreises als eingeschlos- 
senem Mondsymbol, dazu als Drittem der Marspfeil. Seine 
Dynamik entspricht der Kraft der Ursache, der Ur- 
kraft, der Drei- oder Tri- oder Triebkraft im All- 
raume. Diese Kraft ist noch „ruhend‘‘, bedarf erst des aus- 
lösenden Ansporns der anderen Allkräfte, besonders des 
Neptun, des Saturn und des Jupiter! Wir wollen also 
künftig am stärksten diese Aspekte zu Uranus beachten und 
es wird sich im bisherigen Unklaren über Neptun und 
Uranus manches weitere ergeben und erkennen lassen! 
Saturn, Jupiter und Neptun sind diejenigen Kräfte, die 
Uranus zum Faktor der Verwirklichung und Vollendung 
werden lassen! 


Was lehren uns nun diese „Regeln“? 


Trotz mancher Proteste bisher, bleibe ich bei der Be- 
hauptung, daß es sich in keiner Weise um Regeln im 
altüblichen astrologischen Regelbuchsinne handelt — die 
neuen Regelbücher zum Teil ausgeschlossen, soweit sie von 
der Prüfstelle genehmigt worden sind. Es handelt sich viel- 
mehr lediglich um Anregungen und Erfahrungen, 
lediglich zu dem Zwecke und mit dem Sinn, dem Ein- 
zelnen, der sich mit der Erkenntnis des kosmisch-dyna- 
mischen Rhythmus befassen will, eine Erkenntnis- 
richtung zu geben. Er muß unwillkürlich weitersuchen, 
das Letzte erst aus sich und den astrologischen Gegeben- 
heiten herausholen, während er bei den früheren Regel- 
werken gemäß dem Aspekt — beispielsweise — nachschlug, 
das dort Verzeichnete festhielt und als Unumstößliches hin- 
stellte, als Erkenntnis, als Tatsache, die so und nicht anders 
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sich auswirke oder auswirken werde: „Den Finger drauf — 
das stimmt — mag es biegen oder brechen!“ Das war 
Schicksalsvergewaltigung, Mißhandlung des freien Menschen 
und seine Versklavung unter die Vormundschaft einer art- 
fremddenkenden Kaste im Astrologengewande. Das, was 
oben aus alledem an Gutem aufgezeichnet wurde, ist ledig- 
lich Grundmerkmal, der Wurzel einer Pflanze vergleich- 
bar. Haben wir diese in der Hand, oder vielleicht besser 
nur erst das Samenkorn, so steht noch lange nicht fest, wie- 
viel Blätter und Blüten sich entwickeln werden, ob ein Hagel- 
schlag die spätere Pflanze teilweise zerstört, ob ein Tier 
sie abfrißt, ob der Mensch sie ausreißt und verspeist, usw., 
usw. — Wer wollte sich wohl erkühnen zu behaupten, daß er 
das alles aus einem Samenkorn ablesen könne, wenn er es 
beispielsweise in der Hand hat. Erst wenn er weiß, wes 
Art dieses ist, kann er mehr sagen. Nehmen wir das Samen- 
korn des Radieschens. Wir wissen, daß Radieschen ge- 
gessen werden, also ein Mensch die Pflanze um ihrer Knolle 
willen dann vorzeitig ausreißen und verspeisen wird, ehe 
die Blüte und die Nachkommenschaft da ist. Die Knolle kann 
aber auch vordem noch von einer Wühlmaus, einer Maul- 
wurfsgrille oder von Maden angefressen, ja sogar aufgefressen 
werden. All diese Möglichkeiten habe ich nicht, wie 
die alten Regelwerke es tun, angeführt, sondern das ergibt 
sich erst für den beurteilenden Astrologen, wenn er die 
Faktoren Blut und Boden 6), die Art der Lebensführung und 
bisherigen Lebensgestaltung eines Geborenen, gleichfalls be- 
rücksichtigt und nun aus den kosmischen, aufgezeigten 
Gegebenheiten seine Schlüsse zieht und Rat erteilt. Auch 
dieser Rat ist niemals ein Gewissenszwang, wie es beispiels- 
weise die Kirche tut und tat — denn auch diese christliche 
Art färbte stark auf die Astrologie ab! — sondern eine 


6) Ausführlicheres hierüber siehe in dem Buche „Rasse und 
Kosmos“ vom gleichen Verfasser und Verlag! 
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Anregung unter Belassung des freien Willens und der inneren 
Entscheidung gemäß dem eigenen inneren Erkenntnisver- 
mögen und der Art des Beratenen! Wer aber außerstande 
ist, sich in die Dynamik der Symbole einzuführen, wird 
schwer nur der Regelwerke entbehren können, die ich — 
soweit sie genehmigt sind — selbstverständlich gelten lasse: 
für die, die ihrer bedürfen! Wer aber sein Empfinden schulte 
und weckte, wird die kosmischen Beziehungen des Menschen 
nur allzubald herausempfinden und -erkennen können, wobei 
die Praxis stets der beste Lehrmeister, die Weiterfor- 
schung, das beste Lehrbuch ist! Forschen wir, üben wir, 
lernen wir also weiter! 


Zur Weiterforschung gehört jedoch meines Erachtens als 
unerläßlich auch die Beachtung der astronomischen 
Wirklichkeiten durch den Kosmologen rechter Art! Aus der 
Beobachtung der Bewegungsdynamik der Gestirne am abend- 
lichen Himmel fördern wir nur die Erweiterung des inneren 
Empfindens und Erkennens der Grundsätze der Dynamik 
ewiger Art. Schon die reinen Entfernungen der Planeten 
voneinander lehren allerlei, wenn wir uns einiger Anre- 
gungsbeispiele bedienen wollen. Von der Sonne ist 


Merkur 58 Millionen Kilometer, 
Venus 108 er A 
Mond-Erde 150 re er 
Mars 228 ” Ss 
Jupiter 778 ER 5 
Saturn 1428 er 2 
Uranus 2873 ” ss 
Neptun 4501 h ss 


entfernt. Was ersehen wir daraus? Merkur und Venus 
sind die sonnennächsten Planeten, die ‚inneren‘, die zwi- 
schen Erde und Sonne „liegen‘ und kreisen. Alle andern 
sind „äußere“. Merkur, Venus, Erde-Mond und Mars sind 
im Verhältnis zur Sonne klein; Jupiter und Saturn, die 
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größeren, dann folgen Uranus und Neptun, die auch am 
weitesten entfernt sind. Je weiter von der Sonne entfernt, 
desto größer ist zwar die Verstofflichung, die Masse, das 
Volumen: Je sonnenferner ein Mensch empfindet, desto 
materiegebundener und Materie bindender ist seine Art. 
Je dominierender die sonnenfernsten Planeten in seinem 
Horoskop stehen, desto mehr ist die Aufgabe seines 
Lebens angezeigt, den Widerstand der Materie zu über- 
winden, sich über sie hinaus zu entwickeln oder — in 
ihr unterzugehen, zu vermaterialisieren. Hier kommt also das 
Raumempfinden des Menschen dynamisch zur Geltung. Alle 
Planeten sind gewissermaßen in die Lichtaura der Sonne 
als zentralem Gestirn eingebettet. Innerhalb dieser Aura krei- 
sen die anderen Planeten. Sie sind. gewissermaßen die 
„Organe‘‘ des Sonnensystemkörpers. Je näher der Planet 
der Sonne steht, desto mehr beeinflussen sich beide gegenseitig 
und desto größer ist auch die Umlaufsgeschwindigkeit des die 
Sonne umkreisenden Planeten, d.h. seine Eigendynamik, seine 
Eigenbewegung. In diesem Falle empfängt er auch mehr 
Sonnenenergien, als die anderen Planeten. Die jeweiligen 
Einflüsse eines Planeten, einer Winkelstellung zwischen zwei 
Planeten (oder mehreren), sind um so kürzer, je schneller 
das betreffende Gestirn die Sonne umkreist. Das ist durch- 
aus nichts Neues, aber wir sehen, wie wir es uns an Hand 
praktischer Sternbeobachtung näher bringen und verdeut- 
lichen können. Hier setzt unser Zeitempfinden alsHilfs- 
mittel dynamischen Erkennens ein. In der Stunde läuft 
der Merkur 49 km, 


die Venus 36 km, 
die Erde 31 km, 
der Mars 25 km, 
der Jupiter 13 km, 
der Saturn 10 km, 
der Uranus 7 km, 
der Neptun 6 km. 


Der langsame Saturn läuft also 5mal so lange, als 
Merkur und hat beispielsweise einen nachhaltigeren Ein- 
fluß. Ferner erkennen wir aus diesen Gegebenheiten, daß 
der Weg zur Sonne für den Erdbewohner über die Stufen 
der Venus (Gemüt, Aufbautrieb, Liebe) und Merkur (Ver- 
nunft, Forschen, Sichten, Ordnen, Fleiß) führt, zum „Ur- 
feuer‘, Urvollendung — als Kraftfaktoren, nicht als 
überspitzte okkult-theosophische Begriffe oder Faktoren willen- 
loser Abhängigkeit und des Schicksalszwanges. Die schnell- 
dynamischen Kraftpotenzen Venus und Merkur sind Brücken- 
kräfte zum Höheren, Sonnenhaften — in diesem Sinne 
sind sie aufzufassen. Zwischen Erde und Sonne befindet 
sich kein „Teufel“ oder besser: stark verstofflichender, 
erdbindender Planet. Hinter Mars, dem Kämpfer, steht 
Jupiter, der Schlichter und Richter des Kampfes, zugleich 
ein „Verstärker-Kraftwerk‘, wenn wir technisch-sinnbildlich 
sprechen wollen, ein Mittler zwischen den sonnenfernsten 
Planeten zu den sonnennäheren Erde, Mond, Venus, Merkur, 
Sonne. Er wird zum Rückgrat des ganzen Sonnensystems. 
Seine sozialen Wirkungsbereiche sind denn auch Recht, 
Gesetz, Ordnung, als Rückgrat des Volkskörpers und Volks- 
schicksals. 

Bedenken wir daher noch einmal gründlich die Pla- 
netenkräfte in ihrer 'Eigenart mit Bezug auf ihre Ent- 
wicklungsdynamik: 

1. Uranus: Ursache, Urkraft, Triebkraft (Tri-, Dreikraft); 

2. Neptun: Wille zur Kraftäußerung (nicht diese selbst!); 

3.Saturn: das Können als Kraftäußerungsfolge, 
noch nicht aber die Kraftäußerung selbst, son- 
dern die dritte ihrer Voraussetzungen; 

4. Jupiter: Verwirklichung des Zweckes in der Tat, also: 
diese selbst; 

5.Mars: das „Gesetz‘, die Folge, nach der die Kraft 
wirkt, zugleich der Faktor der Macht und 
Magie; 
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Reinsch: Die Dynamik des Kosmos. 


6.Sonne: die Ordnung, in der sich die Kraft in der 
Tat auswirkt; 

7.Venus: die Ordnung im geistigen Innern (seelische 
Ordnung); 

8.Merkur:die Ordnung des körperlich Sichtbaren 
(physische Ordnung); 

9.Mond: die Kraft, die die Eigenschaften bildet, sowie 
den Charakter; 

10.Erde: die Vollendung des Planes der Ursache, die vor- 

gefaßte Schöpferidee, die größte Verstofflichung, 
die höchste sichtbare Schöpfungsvollendung 
und Formengestaltung. 


Und „aus Zehn mach Eins — 
das ist das ganze Hexeneinmaleins‘! 


Ich hoffe, der geneigte Leser versteht, was ich meine. 
Doch nun wollen wir die 


Dynamik der 12 Tierkreiszeichen 


betrachten und uns wiederum zum Teil an die Findungen 
Ficklers, Marby’s und anderer halten, während das voll- 
ständige Bild sein Buch „Ausklänge-Symbole‘ (a.a.O.) ver- 
mitteln mag. 


Nach alter Mythe sind die Tierkreiszeichen zugleich auch 
die Götterburgen, die Heime der Götter. Auch sie 
haben einen positiven und einen negativen Charakter, analog 
der Begriffe „gut‘“ und „böse“, die jedoch nie das Richtige 
bezeichnen würden, wenn wir uns an ihren landläufigen 
Sinn halten. Dem entscheidungsfreien Menschen ist es an- 
heimgestellt, sich zwischen dem positiven und dem nega- 
tiven Charakter eines Zeichens zu entscheiden, auch zwischen 
beiden Charakteren hin- und herzuschwanken, und sich in 
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dem einen oder anderen zu vollenden. Der negative Cha- 
rakter eines Zeichens ist ebenso zweckvoll und weise, wie 
analog das „Vergehen‘ in der Natur zum Zwecke der 
Wiedererneuerung, des Wiedererstarkens und Kräftesam- 
melns. Auch das Leid ist ja zweckvoll, wie wir schon sahen, 
als Mittel des Aufstieges in größere Höhen: „Durch Nacht . 
ZUmSlichtege 20 


Diese Dynamik der Himmelszeichen müssen wir also als 
erstes beachten, wollen wir sie richtig einschätzen. Verstär- 
kend und schwächend wirken sich dabei die verschiedenen 
Planeten aus, die in ihnen stehen. Die Tierkreiszeichen 
können sämtliche im Sinne des Aufbaues wirken, als 
Verdichtung des Geistes im Stoff und zum Zwecke seiner For- 
mung, aber auch im Sinne des Abbaues oder Vergehens zum 
Zwecke des Erstarkens und des Schaffens von Neuem. Dyna- 
misch wirken aber außerdem die Zeichen insgesamt entdich- 
tend, Stoff zuGeist zurückführend. In diesem dynamischen Pha- 
senring liegt das tiefste Geheimnis der Entwicklungsdynamik 
beschlossen, jedoch darf nie und nimmer beim „Vergehen“ 
der Abschluß, der Untergang, das Verfallen des Seien- 
den, der Völker und Rassen gesehen und gesucht werden! 
Diesem Irrtum liegen ein Großteil der mystisch-okkulten, 
theosophisch-indischen und babylonischen Behauptungen zu- 
grunde. Nach diesen auf- und absteigenden Progressions- 
rhythmen können alle kulturellen Entwicklungen der Rassen 
und Völker im positiven, lebensbejahenden Sinne 
und zugleich ein gut Teil der Kult- und Bausymbolik ent- 
ziffert werden. Dabei ist eben nicht an einen öden, leeren 
Kreislauf, sondern an einen optimistischen, dynamisch-zweck- 
vollen, lebensbejahenden, lebensvollen Spirallauf (analog 
dem der Sonne in den Polländern!) zu denken, der zum Gott- 
geistigen hinführt. 


Betrachten wir nun zunächst die Dynamik der 12 Him- 
melszeichen! 
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Das Widder- Symbol 


besitzt eine deutlich redende Dynamik. Von einer Zentrale 
drängen die Entfaltungskräfte empor, verstreben schließlich 
in die Weite. Die Kraftpolung des Zeichens ist daher po- 
sitiv, männlich, elektrisch, beweglich, feurig, strahlend, vor- 
stoßend, drängend, von innen nach außen strebend, erobernd, 
aufrührend, befehlend: triebhafte Stoßkraft! Diese wirkt 
jedoch zum Gegenteil führend, wenn sie ungerichtet ist 
und nicht gemeistert, gebändigt, veredelt wird! 

Entwicklungsdynamik: Das Können als Kraftäuße- 
rungsfolge (s. Abb. 101). 


Das Stier- Symbol 


Die Symbolik des geschlossenen Kreises vermittelt Ruhe 
und Beharrlichkeit,sowie Hartnäckigkeit; dieaufliegende, offene 
„schale‘“ bezeugt auch die Aufnahmefähigkeit für von außen 
kommende Dinge. Hierin erkennen wir vielleicht am besten 
die Doppelpolarität ein und desselben Tierkreiszeichens: 
einerseits verschlossenes Festhalten der inneren Werte, wider- 
williges Hergeben dieser unter Benutzung der ‚Schale‘ 
Hohlspiegelreflektor oder Anstrahler; andererseits die Gefahr 
der wahllosen Aufnahme von außen kommender Dinge 
und Speicherung dieser im „Vorratsbeutel‘“ (Kreis): man 
weiß bei Stier nie ohne weiteres, ob er nicht neben höchsten 
Werten den größten Unflat in sich birgt! Die „Hülle“ 
(Kreis) ist geschlossen und man kann durch sie hindurch — 
wie man bei einem Geldbeutel nicht die in ihm aufbe- 
wahrten Geldstücke zählen kann — nicht erkennen, was 
darin geborgen ist. Der dynamische Rhythmus ist von außen 
nach innen gerichtet, das Freiflutende (Ideen, Anregungen, 
höhere Empfindungen und das Gegenteil!), das Zuströmende 
wird real verwirklicht. Wotan, als Personifizierung der Sonne 
in der Verfallszeit des Germanentums, hieß in diesem Zeichen 
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Hnikudr (hni-Geist, kudr-Kittel, Kutte), also das Einhül- 
lende, körperhaft Umhüllende. Daher hat aber Stier auch 
die Fähigkeit zu enthüllen, zu entkleiden. 

Entwicklungsdynamik: Die Verwirklichung des Zweckes 
in der Tat (s. Abb. 11!). 


Das Zwillinge- Symbol 


trägt wiederum die Schale, die wir bereits bei Stier und 
Merkur kennen lernten. Merkur ist auch hier „zuhause“. Das 
Zeichen trägt die Schale oben und unten, nach oben (geist- 
gerichtet) und nach unten (erdgerichtet) geöffnet. Beide 
Schalen sind durch zwei „Säulen‘‘ oder gewissermaßen ein 
„Rohr“, einen „Schlauch‘‘ verbunden. Die beiden „Säulen“ 
sind zwei Ichrunen. Die obere Schale aber nimmt geistiges 
auf, die untere erdhaftes, ebenso gibt umgekehrt-polar die 
obere erdhaftes, die untere geistiges zur Erde ab, sie ‚„erdet‘“. 
Beide Schalen geben also ab und nehmen auf! So ist 
auch das Wesen des Menschen, der stark durch das Zeichen 
Zwillinge beeinflußt ist. Zwischen Erde und Himmel, Geist 
und Körper schaffen die Ichrunen (das Rohr) Kontakt, 
also: das Persönlichkeitsbewußtsein, die Ichheit des Ge- 
borenen. Es besteht nur eine scheinbare Ähnlichkeit zum 
Stiermenschen: die Tendenz des Aufnehmens und Abgebens, 
die hier jedoch infolge der zwei Schalen eine ganz anders- 
geartete ist”). 

?) Beim Zeichen Zwillinge liegt der „Ton‘“ auf Tat: Stier 
nimmt alles wahllos auf, der Kraitimpuls des Zeichens Zwillinge 
ist aber bereits einer höheren Entwicklung entsprechend und hier 
findet nur das Wertige Aufnahme. Zwillinge scheidet Wertloses 
wieder aus (Erdungsprinzip der unteren Schale), wenn er es wirk- 
lich aufnimmt. weil ihm die intellektuelle und materielle Grundlage 
nie fehlen. Die beiden Schalen bedingen allerdings im negativen 
Sinne oft Zwiespältigkeiten, zwei Seelen, halbes Hinhören, nicht bei 
der Sache sein. Manchmal soll mehreres zu gleicher Zeit erledigt 


werden. Der stark ausgeprägte Wissensdrang muß als Tatmoment 
gleichfalls beachtet werden. 
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Entwicklungsdynamik: Ebenfalls Verwirklichung des 
Zweckes durch die Tat (s. Abb. 12!). 


Das Krebs- Symbol 


Auch hier finden wir wieder die beiden Schalen, die 
obere und die untere, jedoch jede geht in einen geschlos- 
senen Kreis über, ureigentlich in eine Sonnenspirale. Die 
obere Schale verläuft von rechts nach links, ein Schwung 
vom Standpunkt(-ort) weg und ein Verebben (Kreis, Spirale). 
Ein neuer Schwung schließt sich unmittelbar (Schale von 
links nach rechts verlaufend) an: ein neuer Vorstoß, und der 
Ausgangspunkt kann wieder erreicht sein, wenn es sich 
um eine negative Natur handelt. Sie „krebst sich so durch‘, 
vor und zurück, vor und zurück, ohne weiter zu kommen. 
Vorstoß — Abebben — neuer Vorstoß — neues Abebben — 
neuer Vorstoß — neues Abebben. — — Zwischen beiden 
Schalen verbirgt sich jedoch ein Inhalt, der von außen 
keineswegs leicht erkennbar ist. Die obere Schale schüttet 
unhemmbar höhere Werte aus: Krebstypen saugen Werte 
in sich hinein (oft einseitig in rein materieller Art als Geld- 
und Besitzgier!) und bewahren diese vor Zugriffen von 
außen sehr gut (Sparsamkeit, aber auch Geiz). Es geht 
bei ihnen nichts verloren, denn die untere Schale fängt alles 
auf. Die wertigen Werte werden in den Vorratskammern 
(Kreise) gespeichert, aber nicht dynamisch (Spiralen) weiter- 
verwertet. Daher ist oft auch ein verschlossenes Empfin- 
dungsleben zu beobachten. Im negativen Sinne äußert sich 
dies als Habgier. Der „Kreislauf“ kann Rückschritt in 
einem Zuge werden, aber auch zum Hängen am Vergan- 
genen, sodaß vielfach konservative Menschen als Krebs- 
typen entpuppt werden können. Selbstsucht ist ebenfalls 
eine negative Eigenart. Im positiven Sinne wirkt sich die 
Krebsdynamik als Besinnlichkeit, Nachdenklichkeit, Grübelei, 
als Hilfsbereitschaft infolge der aufgespeicherten Seelen- 
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werte, als Warmherzigkeit, Zähigkeit und Sammeln aus. 
Negativ ist wiederum das nicht lange anhaltende Vorstoßen, 
die auf die Bejahung plötzlich erfolgende Verneinung: „Ich 
habe es mir doch anders überlegt‘, heißt es dann, nachdem 
man gestern noch höchstbegeistert war. Krebsdynamik ist 
beweglich, mond- und saturnhaft, weiblich empfänglich und 
negativ-magnetisch. Das Wort Krebs entstand aus ker-abe 
—= Wendung nach aufwärts — und diesem Sinn sollte der 
Krebstyp eingedenk sein. Der Sonnengott wird in diesem 
Zeichen ermordet, der blinde Hödur geboren (man vergleiche 
sinngemäß das, was die Mythe berichtet, denn sie ist die 
Symbolsprache über das Wirken der kosmischen Kräfte!). 
Entwicklungsdynamik: das Verhältnis, das zwischen Kraft 
(latent-ruhende) und Tat gespannt ist (s. Abb. 13!). 


Das Symbol L öwe 


Hier finden wir den Sonnenkreis und die auf- und ab- 
steigende Sonnenbahn (s. Abb. 14 nach Fickler!). 

Die Dynamik kündet also auch hier, wie bei Krebs, den 
Ausgang von einer. festen Grundlage und den Vorstoß in 
kraftvoll geschwungenem Bogen, als Kühnheit, Unterneh- 
mungslust, Großmut, Lebensfülle und -Kraft, Siegesgewiß- 
heit, Schaffen von Werten, die sorgsam festgehalten werden 
(Kreis), zu werten. Fickler gibt hierüber noch ausführlicheres 
(a.a.O.). Höchste Entfaltung wird erreicht, aus sich heraus- 
gehend kann der Löwetyp höchste Werte schaffen, in nega- 
tivem Sinne aber sieht er sich selbst als Höchstes: er 
muß obenauf schwimmen und gewissermaßen „Hahn im 
Korbe‘ sein. Die Dynamik ist feurig, männlich, positiv und 
elektrisch in der Kraftpolung. In negativem Sinne bewirkt 
sie Stolz, Geltungsbedürfnis, Überheblichkeit, Selbstveraus- 
gabung ohne Sinn und Ziel, Eigendünkel. 

Entwicklungsdynamik: die Ordnung der zur Tat gewor- 
denen Kraft. 
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Das Symbol des Zeichens Jungfrau 


Es zeigt gewissermaßen drei „Speicher‘‘, die vom Schluß- 
bogen „zugehalten‘‘ werden. Dieser Schlußbogen läßt be- 
reits klar und eindeutig die positive und die negative Dy- 
namik des Zeichens (Symbols!) erkennen: im negativen Sinne 
das geizige Zuhalten und Festhalten der gespeicherten Werte 
in den Vorratskammern (drei Bogen oder Bastionen), im 
positiven Sinne das Aufnehmen und Speichern der Werte. 
Die drei Speicherkammern lassen von außen nicht erkennen, 
was darin aufbewahrt wird. Da ohne etwas dazu getan zu 
haben niemand etwas gewinnen kann, was von Wert ist, 
ist hier stets ein eifriger Hang zu beobachten — ganz ent- 
sprechend der Dynamik des Symbols! — zu schaffen und 
zu dienen, um Werte speichern zu können, nicht um 
der Arbeit, des Schaffens willen! Der Lohn wird gespart, 
vom Essen abgeschnappt, bescheiden, ja asketisch gelebt. 
Infolge der dienenden Neigung ist Beweglichkeit gegeben, 
übereifrige Emsigkeit, positiv aber Fleiß und Bescheidenheit, 
Neigung zum ordnen und reinigen, zum sortieren, Gutes 
wird von Schlechtem getrennt und Auslese gehalten, ohne 
etwas vom Ausgesonderten zu verschleudern. Selbst aus dem 
alten Kleid wird noch versucht, ein neues zu machen oder 
Teile davon zur Garnierung eines neuen oder gar eines 
Hutes zu verwenden, und wenn das nicht geht, gibt man 
diese Lumpen nicht dem Lumpensammler, sondern ver- 
kauft sie als Altkleider, weil man damit mehr herausholen 
könne! Das ist Jungfrau. Gegeben wird aber nur in klein- 
sten Gaben, ein Karochen von der Schokoladetafel noch 
einmal durchgeteilt, ehe man abgibt, obwohl man gern 
gibt! Aber: der Erwerb der Tafel Schokolade war ja nur 
durch Mühe und Arbeit möglich und der Andere bekommt 
davon mühelos ab. Darum fordert Jungfrau für kleinste 
Gaben höchste Dankesbezeugungen — und hat damit von 
sich aus nicht einmal ganz Unrecht. Der Sparstrumpf spielt 
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eine große Rolle, auch das Verstecken des Geldes im Ofen, 
in der Matratze, in einem „Geheimfonds‘ als „letzte Re- 
serve‘‘ mit der Begründung; „wenn wir mal nichts mehr 
haben‘! Das „Rattenschwänzchen‘‘ des Symbols hält gut 
zu und ohne Not wird nichts herausgegeben — bei positiven 
Charakteren aber dann willig und reichlich geholfen! Dieses 
„Schwänzchen‘‘ weist auch die Richtung, in welcher die auf- 
genommenen Werte wandern: in die Kammern! Die Vor- 
ratskammern im Hause sind stets sorgsam verschlossen — 
auch gegenüber eigenen Angehörigen: schau — trau wem? 
Oftmals begegnet man Melancholie, Pessimismus, Leiden- 
schaftslosigkeit und Neigung zum steten Klagen und Jammern. 
Positiv ist ein äußerstes Reinlichkeitsempfinden gegeben, 
negativ dieses als Moralmuckertum ausgeprägt. Jung- 
frau kritisiert auch gern, ohne es aber besser machen zu 
können. Sie stecken voller Rezepte, die sie selbst aber 
selten verwirklichen können — von anderen aber fordern 
sie diese Fähigkeit gern. Die Dynamik des Zeichens ist 
veränderlich, die Kraftpolung weiblich, negativ, magnetisch. 

Entwicklungsdynamik: die zur Tat gewordene Kraft wirkt 
ordnend im geistigen Innern (s. Abb. 15 nach Fickler!). 


Das Symbol des Zeichens Waage 


Es zeigt eine Waagrechte, darüber den Waagebalken. 
Die Dynamik des Symbols besagt also: wägen und wagen, 
ausgleichen, Verbindungen herstellen, Harmonie schaffen, 
vermitteln. Wehe jedoch, wenn eine Schale dieser Waage 
schwerer ist: Unentschlossenheit, Schwanken zwischen Ge- 
fühl und Verstand, Geist und Körper, zwischen rechts und 
links ist dann die Folge als negative Dynamik. Positiv aber 
wird vorher gewissenhaft das Für und Wider erwogen, ab- 
gewogen, die Vor- und Nachteile ge- und ermessen, woraus 
nicht selten eine Negativität bei Übertreibung entspringt, 
nämlich eine mehr oder weniger starke Unentschlossenheit. 
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Brücken werden gebaut, wo der direkte Weg über Hinder- 
nisse führt. In Verbindung mit der Venuskraft wird der 
Intellekt in Schöpferkraft verwandelt. Infolge des Wägens 
ist große Gerechtigkeit gegeben, Drängen nach Harmonie, 
Kameradschaft, Freundschaft, Liebe, nach dem Du, ohne das 
es eben nicht geht. 


Entwicklungsdynamik: Ausgleichschaffend zwischen Ta- 
tendrang und Innerlichkeit (s. Abb. 16!). 


Das Symbol des Skorpion 


Es ähnelt dem Zeichen Jungfrau in einigem, jedoch fehlt 
der zuhaltende Bogen desselben, der nun in einen aufwärts 
verstrebenden Pfeil gewandelt erscheint. Also auch hier 
die Kammern, die „gutes‘ und „schlechtes‘‘ bergen können, 
nach Außen Verschlossenheit anzeigend, aus Urgründen 
aufgefangene Kräfte und Werte in den Kammern speichernd, 
im Innern. Schöpferische Impulse werden aufgefangen — 
doch: es bedarf des zündenden Funkens, um sie zu akti- 
vieren und wirken zu lassen, um eine „Explosion‘“ hervor- 
zurufen. Der Tyrpfeil gibt die Richtung des Wirkens dieser 
gespeicherten Kräfte an: hinauf! Skorpion hieß einstmals 
„Adler“. Im Adlerfluge strebt die Skorpionkraft in höhere 
Höhen, Flügelschlag um Flügelschlag, pfeilartiges Eindringen 
in das tiefere Wesen der Dinge, Kampf, Angrifismut, Wage- 
mut, Geheimnisse ergründend, aber auch Streben in die 
Ferne — das alles verrät uns eindeutig klar die Dynamik 
des Symbols. Die zur Verfügung stehenden Kräfte sind un- 
erschöpflich, jedoch verrät das Gesicht, das Äußere nichts 
davon, was im Innern vor sich geht. Es ist immer gleich- 
geartet, was oftmals für „Falschheit‘‘ und „Diplomatie“ 
gehalten wird, aber nicht ist. Der Pfeil kündet ferner An- 
griffslust, Zerstörung bis aufs Letzte, jedoch nicht um zu 
zerstören, sondern — ähnlich wie die Uranusdynamik — 
um aufzubauen, Besseres an die Stelle des Alten zu setzen 
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und also zu reformieren. Die Kraftpolung ist negativ, weib- 
lich, magnetisch, marsisch und fest trotzdem. Die Götter- 
burg Wotans hieß Noatun: hindämmerndes Tun. Es ist 
dies der Fall, wenn die Strebensrichtung (Pfeil) nicht er- 
kannt worden ist. 

Entwicklungsdynamik: die zur Tat gewordene Kraft 
wirkt sich als Macht aus (s. Abb. 17 nach Fickler!). 


Das Symbol des Zeichens Schütze 


Es zeigt einen schräg steil nach oben verstrebenden 
Pfeil mit einem kurzen unteren Querbalken. Der Pfeil be- 
deutet auch hier das marsische Streben in die Ferne und 
Höhe, ohne den Ballast, mit dem sich Skorpion noch hem- 
mend befaßt, zu besitzen. Es besteht (durch den "Quer- 
balken) eine leichte Verankerung im irdischen, die positiv 
als Sprungbasis, negativ als Festhalten am „realen Boden‘ 
zu werten ist, als Verwurzelung in der Erde, im Materia- 
lismus. Das Symbol zeugt von Ruhelosigkeit (Reiselust, 
Nervosität, usw.), die in ideelle, sowie in materielle Weiten 
zu dringen vermag. Sensibilität, Philosophie, Naturliebe, 
Eingebung, Streben aus der Enge in die Weite, vom Kleinen 
dabei ausgehend, in die Weite der Unendlichkeit vorstoßend, 
zum Großen gelangend, vom Kleinen kommend, aus dem 
Vollen nehmend, aus dem Vollen gebend — das sind die 
positiven dynamischen Eigenarten. Negativ ist Impulsivität 
vorhanden, bisweilen heftiges Poltern und Dreinschlagen, 
unbeständiges Wollen. Die Polarität ist daher positiv, männ- 
lich, elektrisch, veränderlich, feurig. 

Entwicklungsdynamik: die Eigenschaften, der Charakter 
werden gebildet, das Wissen erweitert (s. Abb. 18!). 


Die Symbolik des Zeichens Steinbock 


Ein kurzer Aufstrich führt zu einer Auffang-Schale, der 
ein in eine Spiralschleife übergehender Abstrich folgt, welcher 
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in der Erde endet. Der Verlauf der Dynamik in dieser 
Strichführung des Symbols kann auch umgekehrt (positiv) 
sein: aus irdischen, materiellen Tiefen kommend, im schwung- 
vollen Bogen sich hinaufschraubend, werden die Kräfte höher 
transmutiert und umgepolt. Man hält sich „für ausgewählt, 
die Welt zu beherrschen‘, wie es das Judentum von sich 
behauptet, und ebenso die katholische Kirche (siehe das 
Werk: „Der Vatikan als Thron der Welt‘, von Josef Bern- 
hart!). In der alles überdachenden Schale des Symbols wer- 
den diese Kräfte gesammelt und „geopfert‘‘“ (Grundgedanke 
des Opfers von irdisch-wertvollem im Judentum und der 
kathol. Kirche!), verstrahlt. Der Anstrich leitet in höhere 
Höhen, die zäh und ausdauernd erstrebt werden (siehe wie- 
derum Juda-Rom), trotz größter Entbehrungen. Das Ge- 
wordene ist aus der Tiefe geboren und in ihr verwurzelt, 
aus dem Sumpf sich herausarbeitend, strebt diese Dyna- 
mik zum Licht empor. Daher: Zähigkeit, Ausdauer, An- 
strengung, Gründlichkeit, Abwarten, Saugen von Kräften aus 
der Tiefe, um die „Schale“ zu füllen; negativ Streben in die 
Tiefe, zur Verstofflichung, Verhärtung, Versteinerung, Ein- 
samkeitsliebe, Ehrgeiz, Verschlossenheit, innere Härte, Vor- 
sicht, Streben nach Ehre, Macht und Geld durch eigenes 
Tun. Die Kraftpolarität ist beweglich, irdisch, negativ, weib- 
lich, magnetisch, strebend. 


Entwicklungsdynamik: Die Ordnung des in die Er- 
scheinung tretenden, des Gewordenen, Vollbrachten, Voll- 
endeten (s. Abb. 19 zum Teil nach Fickler!). 


Das Symbol des Zeichens Wassermann 


Es besteht lediglich aus zwei parallel zueinander ver- 
laufenden Wellenlinien. Das sind zwei Phasenlinien, eine 
obere und eine untere, eine irdische und eine himmlische, 
eine geistige und eine körperliche. Jede Phase dieser Wellen 
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läuft genau parallel zur anderen, ohne daß sich beide 
Wellenlinien jemals treffen oder schneiden. Die Wellen- 
linien markieren ein ewiges in die Ferne strebendes Fließen, 
einen Wechsel in Perioden bestimmter Größe, Wandlungen, 
Neues wird erstrebt, Altes vernichtet, Fortschritt, Umgestal- 
tung, Revolution, bald oben bald unten, ein Gleichlauf von 
Körper und Geist, wobei die Aufgabe heißt, das zwischen 
beiden Wellenlinien Eingeschlossene, das Seelische, zu ent- 
wickeln. Materielles und Ideelles werden nebeneinander ge- 
pflegt, und man möchte sich zwischen beiden, beide gleich 
meisternd, zerteilen. Die Kraft kommt aus weiten, uner- 
kennbaren Fernen, das Ziel liegt ebenfalls dort. Diese Kräfte 
streben unausgesetzt vorwärts, was erkennbar wird, ist nur 
ein Ausschnitt, der heute noch, aber morgen nicht mehr 
interessiert, ein Ausschnitt aus dem ewigen Fließen der 
Kräfte im All, und ein Strömen der Kräfte und Geschehnisse. 
Das ist Entwicklung in höchster Potenz, ist Werden ohne 
Unterlaß, aber nie das Ganze selbst, das eben in jedem 
Falle unerreichbar sein wird, denn das ist Gott. Rhythmus, 
Gleichtakt, Zusammenschluß, ohne die Rechte des Eigenen 
und des Anderen zu verquicken, anzutasten oder aufzu- 
heben bzw. aufzugeben, zu durchkreuzen. Die Kraftpolari- 
sation ist positiv, männlich, elektrisch, fest, luftig. 


Entwicklungsdynamik: Die Entwicklung der ursachen- 
losen Ursache und der nie versiegenden Urkraft (s. Abb. 20!). 


Die Symbolik des Zeichens Fische 


Das Symbol zeigt eine nach rechts und eine nach links 
offene Schale, ein Segel, die durch einen waagrechten Balken 
auseinander gehalten werden. Die beiden Schalen sind wie 
zwei Segel: bläst der Wind in das eine, linke, so geht der 
Kurs nach rechts, bläst er plötzlich in das rechte, so wird der 
Kurs nach links geändert. Es sind auch scheinbar zwei 
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„Ohren‘‘, beide stets geöffnet um zu horchen, was es gibt 
und nun dem nachkommend, was manrechts und links ge- 
hört hat. Das Ende ist Katastrophe (negativ). Diese Charak- 
tere schwanken von rechts nach links, von links nach rechts, 
wie gerade der Wind bläst, wie ein steuerloses Schiff auf 
dem Meere. Ihnen fehlt oft das Steuer, das durch eine starke 
Stellung des Neptun, der Sonne, des Saturn, des Mars gegeben 
seinkann. Negativ und Positiv werden jedoch auch zusammen- 
gehalten, vereinigt als „Unica mystika‘‘ (Bindebalken zwi- 
schen beiden Schalen): also Aufgehen des Einzelnen im Gan- 
zen, Eingebungen und Phantasie, das innere Ohr ist stets 
offen (positive Wertung). Negativ besteht ein Chaos der 
Seele, positiv eine Höherentwicklung zu fast göfttlichem 
Wesen. Negativ herrscht ein Getriebenwerden zwischen 
Ufern und Notwendigkeiten, also Uferlosigkeit, Unzufrieden- 
heit, Veränderlichkeit, unbestimmtes Denken und Handeln, 
mangelnde Verläßlichkeit, Unpünktlichkeit trotz guten Wil- 
lens dazu, sowie ein Dahindämmern und Träumen, wo- 
durch wichtigste Augenblicke verpaßt werden. Alles im 
Leben wird aufgebaut und wieder abgerissen, was soeben 
bejaht und eingesehen wurde, wird wieder verneint, wenn 
von der anderen Seite ein stärkerer Wind bläst oder die 
vorhergehenden Eindrücke verblaßt sind. Die eigene Mei- 
nung steht auf wackligen Beinen. Die Kraftpolung ist nega- 
tiv, weiblich, magnetisch, veränderlich (s. Abb. 21 zum Teil 
nach Fickler!). 

Entwicklungsdynamik: Der ruhende Wille zur Kraft- 
äußerung (nicht diese selbst!). 


Damit haben wir nun die Grundlagen astrologischen 
Erkennens ermittelt, den Weg Können gefunden, der über 
die Weckung des reinen Empfindens zur inneren Schau der 
tieferen Zusammenhänge, zum Ertasten des Wesensrhythmus 
Lebensrhythmuses. 
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Niemals aber dürfen wir in den Symbolen mehr sehen 
wollen, als Gleichnisse oder Sinnbilder des Lebens 
des Nächsten und damit zum Erkennen des Schicksals- und 
und Seins als Abbild des Kosmos: Gottes, jedoch ohne 
Jenseitshoffnungen oder Einschaltung einer südländischen 
Lohn- und Strafmoral! 
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Sommer 
(nordisches Jahreszeitdynamik-Symbol) 


V 


Die Dynamik der Aspekte, Kreuze usw. 


Sämtliche Planeten sind Diener ein und desselben 
Herrn, haben ihre Aufgaben und Pflichten auszuführen. 
Der eine Pol ist immer die Sonne, der andere Pol sind die 
„Gegenspieler“. Sie erfüllen das „leere‘‘ All mit ihren Kräf- 
ten und Strömen, wie Spinnenfäden. Dennoch ist der Wir- 
kungsbereich des einzelnen Planeten begrenzt, wenn auch 
unsichtbar begrenzt: durch seinen Orbis. Berühren sich 
die Auren zweier Planeten — von unserem Beobachtungs- 
standpunkt gesehen — so ergeben sich „Zeitehen‘‘, die auch 
durch bestimmte Winkelstellungen und Aspekte hergestellt 
werden. 


Die Dynamik der Planetenstrahlungen ist den verschie- 
denen Aspekten entsprechend jeweils eine geänderte. Eine 
weitere Änderung tritt noch dadurch ein — wie wir noch 
sehen werden — daß die Planeten sich in einem bestimm- 
ten Himmelskraftfelde (Tierkreiszeichen) aufhalten, sowie 
im Gesamtaufriß in einem bestimmten „Hause‘‘ desselben. 
Die Dynamik der Himmelskraftfelder beeinflußt die Dynamik 
des Planeten, und nicht umgekehrt! Ebenso verhält 
es sich mit dem Einfluß der „Häuser‘‘ auf die Planeten- 
dynamik. 


Als wirksamen Orbis habe ich in der Praxis die fol- 
genden Gradabstände wirksam gefunden, derart, daß sich 
die äußeren Grenzen des Orbis bzw. des Beginnens einer 
Zeitehe zunächst kaum merklich als Vorursachen, Ein- 
leitungen, nebensächlich aber doch wegbestimmend erschei- 
nende Entscheidungen und ähnliches bemerkbar machen, be- 
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Reinsch: Die Dynamik des Kosmos. 


sonders wenn man tiefer forscht und in die Vorgänge der 
letzten Zeit zurücksucht. 


Der Orbis bemißt sich für 


die Sonne auf 15 Grad, 
den Mond auf 12 Grad, 
den Mars auf 8 Grad, 
die Venus auf 8 Grad, 
den Merkur auf 8 Grad, 
den Saturn auf 9 Grad, 
den Jupiter auf 9 Grad, 
den Uranus auf 5 Grad, 
den Neptun auf 5 Grad. 

Hierbei ist zu beachten, daß der einzelne Planet jeweils 
als Mittelpunkt der Aura angesehen wird, also räumlich die 
Aura etwa in Kugelform um den Planetenkörper liegend zu 
denken ist, sodaß sie von ihm als Mittelpunkt ausstrahlend 
einen Radius von 71/ Grad bei der Sonne aufweist, usw. 
Hieraus ist bekanntlich auch ersichtlich, wielange eine Zeit- 
ehe zweier oder mehrerer Planeten wirkt, wie lange es 
dauert, daß ein so oder so gearteter Einfluß anhält, stärker 
werdend, wieder verebbend. Dieser Rhythmus ist also drei- 
fach: Annäherung, Höhepukt der Kraftwirkung (der Aspekt 
ist exakt), Verklingen. In genau gleicher Weise findet sich 
dieser Rhythmus in der Natur als Werden, Sein und Ver- 
gehen, Frühling, Sommer und Winter, Positiv, Negativ und 
Apolar! 


Ferner nun die 


Dynamik der Aspekte. 


1. Die Opposition. 


Eine Opposition ist bekanntlich eine Winkelstellung von 
180 Graden zwischen zwei oder mehreren Planeten. Es ist 
dynamisch der Gegenzug oder -druck zwischen diesen 
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Kraftquellen. Das dynamische Kraftbild der Opposition kenn- 
zeichnet sich durch die Einwirkung (den Ein-Druck oder 
-Zug) zweier Planeten von entgegengesetzten Seiten auf das 
Lebewesen. Die Opposition wird durchweg als „schlecht‘‘ 
in bisherigen Lehrbüchern bezeichnet und demgemäß auch 
„gedeutet‘‘, geurteilt, beraten. Das mag für manche Durch- 
schnittsmenschen durchaus zutreffend sein, die sich nie auf- 
raffen, ihr Leben meisternd selbst in die Hand zu nehmen, 
sondern sich treiben lassen, getrieben, geformt, zertreten, 
geschunden werden. Für den nordischen Menschen gehören 
Druck und Zug zu den Lebensnotwendigkeiten 
und Lebensbedingungen überhaupt, weil aus ihnen Kampf 
geboren wird. Drücken wir einen Gummiball von zwei Sei- 
ten gleichzeitig und gleichmäßig stark ein, so wird die ihm 
innewohnende Druckkraft (Gas- oder Luftfüllung) um so 
heftiger nach außen drängen und die alte Rundung wieder 
herzustellen sich bemühen. Das geschieht um so stärker, je 
tiefer der Eindruck erfolgt, also: Dynamik zwischen innen 
und außen, zwischen dem zerrenden und dem drückenden 
Kraftquell. Die meisten Menschen werden durch den Zug 
und Druck in eine andere Richtung gedrängt, die sie garnicht 
einschlagen wollten, in welcher sie ihr Leben gar nicht 
leben wollten. Sie sehen sich — plötzlich erwachend 
— auf einer ganz anderen „Straße“, in einer anderen „Ge- 
gend‘, sie sind „vom Wege abgeraten‘. Hier diene das 
Beispiel der Billardkugel, auf die zwei Spieler von entgegen- 
gesetzten Seiten mit dem Queue gleichzeitig anstoßen: die 
Kugel wird etwa im rechten Winkel zur Druckrichtung davon- 
schnellen. Die recht genützte Opposition führt aber. zur 
Spannungssteigerung, wenn es sich um einen höher ent- 
wickelten, selbstbewußt lebenden Menschen handelt, er wird 
den Druck, sowie den Zug entsprechend rhythmisch nutzen, 
sich nicht aus der Bahn drängen lassen. Sein ihm eigener 
Entwicklungsfaktor ist dabei bestimmend. (Siehe Abb. 23!). 
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2. Die Q uadratur. 


Eine Quadratur liegt bekanntlich dann vor, wenn zwei 
Planeten oder mehrere in einem Winkel von 90 Grad 
zueinander stehen. Es liegt dynamisch ein Querzug oder 
-druck vor. Das Beispiel von der Billardkugel ist hier folgen- 
dermaßen anzuwenden: die beiden auf die Kugel einwir- 
kenden Kräfte treiben diese im Winkel von 135 Grad zu 
den einfallenden Kraftstrahlen ab. In der Lebenspraxis emp- 
fiehlt es sich also, sich schon vor Eintritt einer solchen Kraft- 
wirkung in diese Richtung einzustellen und dadurch die Ein- 
flüsse abzudämmen, zu meistern, zu nützen. Das heißt: 
135 Grad weiter vom Standpunkt zweier in Quadratur zu- 
einander stehender Planeten finden sich diejenigen Kräfte 
angezeigt, die zur Transmutation der Quadratureinflüsse als 
„Hilfskräfte“ zur Verfügung stehen! Aus ihrer Art (Planet, 
Tierkreiszeichen und deren Charakter, Aspekte auf diese 
Punkte von anderen Planeten) läßt sich folgern, welche 
Wege und Mittel im Leben praktisch zur Verfügung 
stehen. Das ist positive Nützung einer Schicksalsstellung 
oder Beeinflussung, die dann nicht ‚schlecht‘ enden kann, 
wenn der Geborene nicht nur diese Hilfskräfte nützen will, 
sondern sie auch nützen kann und wird. Zumindest bringt 
der Versuch schon Abmilderung der Einflüsse im negativen 
Sinne („bösen‘‘). (Siehe Abb. 24!) 

Kein Aspektistan sich „schlecht“, keiner 
ansich „gut‘ als Gegensatz zu „schlecht‘‘, sondern stets 
so, wie wir uns als Beeinflußte jeweils sitt- 
lich entscheiden und verhalten! Es kommt also ganz 
auf unsere innere Einstellung, unsere Tat an! 


3. Das Trigon. 


Es löst kein so großes Spannungsverhältnis aus, als 
die Quadratur und die Opposition, die als die stärksten 
angesehen werden müssen. Ein Trigon ist die Stellung 
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im Winkel von 120 Grad. Dieser wirkt sich nach alter 
Lehre stets harmonisch, wohltuend als Zug oder Druck aus. 
Göttliches und Teuflisches (mythologisch gesehen) findet 
unter diesem „Dreiklang‘‘ seinen apolaren Ausgleich. Mytho- 
logische Dreiheiten haben hierin ihren tieferen kosmischen 
Sinn. (Siehe Abb. 25!) 


4- Das Sextil. 


Es ist dynamisch als Hilfszug bzw. -Druck zu be- 
trachten und bezeichnet eine Winkelstellung von 60 Grad. 
In seiner Wirkung fördert es das gute Vorhaben, den Hang 
zum Höheren, Edlen, Besseren. (Siehe Abb. 26!) 


5. Die Konjunktion. 


Dynamisch ist jede Konjunktion ein Gleichzug oder 
-Druck, ein Miteinander zweier oder mehrerer Planeten, 
ihr Gleichschein, ihr Nebeneinanderstehen, die Vereinigung 
ihrer spezifischen Kraftstrahlungen und die Mischung der- 
selben zu einem. (Siehe Abb. 27!) 


6. Der Quinkunx- Aspekt 


ist der wichtigste bei der Beurteilung der Lebensvorgänge, 
‘der Dynamik des Geburtsaufrisses. Hier muß ich auf die 
weiterreichenden Ausführungen von Franz Fickler in 
seinem Buche ‚„Ausklänge-Symbole‘‘ verweisen, das als 
Ergänzung zu meinen Ausführungen und zur praktischen 
Arbeit im astrologisch-dynamischen Sinne erforderlich ist. 
Ich verzichte daher auf Wiederholungen aus seinem Werk 
und gebe nur kurz das Wesentliche dieses Aspektes an, 
um das Nachfolgende verstehen zu können. 

Fickler bezeichnet das dynamische, strömende Prinzip 
im Allraume als „Aus-Klang“, unter dem er „das End- 
ergebnis, das Finale von irgend etwas Begonnenem‘‘ ver- 
steht. Die Aufgaben sind 150 Grad vom Standort 
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eines oder mehrerer Planeten, und zwar in der Drehung 
gegen den Uhrzeiger zu finden. In 150 Grad vom Standort 
mit dem Uhrzeigerdreh finden wir die zur Verwirk- 
lichung zur Verfügung stehenden Kräfte. (Siehe das 
Kapitel: „Die Dynamik des Gestirnaufrisses!‘““ Das Kräfte- 
diagramm s. Abb. 28!) 


Nun zu der 


Dynamik der „Vier Elemente“! 


Sie geben über den Charakter der Tierkreis- 
zeichen Aufschluß. Die Zeichen 
Widder, Löwe, Schütze 
sind bekanntlich die feurigen, 
Stier, Jungfrau, Steinbock 
sind die erdigen, 
Zwillinge, Waage, Wassermann 
sind die luftigen, 
Krebs, Skorpion und Fische 
sind die wässrigen 
Zeichen bzw. der entsprechende „Element-Charakter‘‘ der- 
selben. .Fickler fügt hinzu: 
„Feurige Zeichen sind strahlender Art; 
Erdige Zeichen sind fester Art; 
Luftige Zeichen sind gasförmiger Art; 
Wässrige Zeichen sind flüssiger Art.“ 
Auch das gibt uns wichtige Hinweise bei der Beurteilung 
des Geburtsaufrisses, denn: 
Das Element Feuer ist in dynamischem Sinne exqui- 
sit schaffend; 
Das Element Wasser ist in dynamischem Sinne pas- 
siv, aufnehmend; 
Das Element Luft ist in dynamischem Sinne be- 
weglich, überleitend, un- 
stet, umbildend; 
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Das Element Erde ist in dynamischem Sinne fest, 
Imertester Bouıen, batı- 
nend, einschränkend. 

Die Elemente Feuer und Luft sind männlich, 
positiv; 

Die Elemente Erde und Wasser sind weiblich, 
negativ! 

Es sei an dieser Stelle ausdrücklich darauf hingewiesen, 
daß negativ nicht mit „schlecht‘‘, positiv nicht mit „gut“ 
gleichzusetzen ist, denn auch das Negative ist durchaus 
„gut“. Denken wir hierbei an das Weibliche in der Natur 
als aufnehmendes, empfangendes und infolge dieser Eigen- 
schaft Neues gebärendes Prinzip. Ist das „schlecht‘‘? Es 
ist positive Negativität, der durchaus auch eine negative 
Negativität gegenüber steht, die sich bei der Frau als nicht 
empfangendes, nicht aufnehmendes, nicht gebärendes 
Wesen äußert. 

Jedes vierte Zeichen des Tierkreises ist also elementar 
derselben Natur. Die dreimal vier Zeichen ergeben ge- 
ordnet die 

vier Trigone 


und deren Dynamik: 


1. Das erdige Trigon: 
Stier-Jungfrau-Steinbock (Abb. 29!). 

Die Dynamik ist erdhaft bindender Natur. Standhafte 
Einstellung im Werden und Sein, in Wahrnehmen 
der physischen Welt. Hier liegen die Hilfskräfte für alle 
irdischen Belange angezeigt. Die drei Kreuze (s. weiter 
unten!) sind insgesamt hierfür die Löse- oder Hilfs- 


kräfte. 
2. Das wässrige Trigon: 


Krebs-Skorpion-Fische (Abb. 30!) 


Die Dynamik bringt Beziehungen, Sympathie und Anti- 
pathie zwischen Ich und Du und Welt und Umwelt, einer- 
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seits und andererseits, hüben und drüben. Die inneren 
Bilder (Skorpion) und intellektuellen Erwägungen (Krebs) 
sind für das innere Reifen und Werden und Kreisen (Fische) 
erforderlich. Die Hilfs- und Lösekräfte bringt das kardi- 
nale Kreuz. 
3. Das luftige Trigon: 
Zwillinge-Waage-Wassermann (Abb. 31!) 

Die Dynamik ermöglicht richtunggebende Erfassung 
und Umfassung aller gedanklichen und empfindungsgemäßen 
Werte (Wassermann) durch logisches Denken (Zwillinge), 
liebevolles Betrachten mit konstruktivem Willen (Waage). 
Die Lösekräfte liegen im festen Kreuz beschlossen. 

4. Das feurige Trigon: 
Widder-Löwe-Schütze (Abb. 32!) 

Die Dynamik dieses Trigons führt uns von der Quelle 
des Willens (Löwe) über die willensmäßige Auswirkung 
oder Tat (Widder) zur Gefühls- und Gerechtigkeitsentwick- 
lung (Schütze). Die Hilis- und Lösekräfte bringt das be- 
wegliche Kreuz. 

Wir hörten nun von den Hilfs- und Lösekräften der 
Kreuze, so daß wir uns nun mit der 


Dynamik der Kreuze 


näher befassen wollen. 

Es wird bekanntlich nach dem kardinalen, dem 
festen und dem beweglichen Kreuz unterschieden. 
1. Das kardinale Kreuz 
umfaßt das Zeichen Widder-Krebs-Waage-Stein- 

bock, und das I., IV., VI. und X. Haus; 

2. Das feste Kreuz 
umfaßt die Zeichen Stier-Löwe-Skorpion-Wasser- 
mann, und das II., V., VII. und XI. Haus; 
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3. Das bewegliche Kreuz 


umfaßt die Zeichen Zwillinge-Jungfrau-Schütze- 
Fische, sowie das IIl., VI., IX. und XI. Haus! 


Die 
Polarisationsdynamik der 3 Kreuze 


wirkt sich nun folgendermaßen aus: 


Das erste Kreuz (Abb. 33!) 


es ist das kosmische Rückgrat jedes Geborenen, der Mensch 
als Ganzes, die Wahrnehmungskräfte der Sinnenwelt um- 
spannt es, der Erstarrungswille des Alls Bes: das eine 
der drei Kreuze auf Golgatha (Lomer).- 


Das zweite Kreuz (Abb. 34!) 


ist das Solar- oder Sonnenkreuz in organischem Sinne, die 
Beziehungen zwischen Ich und Welt bzw. Umwelt und die 
stofflichen Erd- und Bindekräfte darstellend. Es ist das 
zweite Kreuz von Golgatha. 


Das dritte Kreuz (Abb. 35!) 


ist das der mentalen Welt, der Ursachen und Wirkungen, 
der Untersuchung, Wertung, Ordnung und Verschmelzung, 
sowie das dritte Kreuz auf Golgatha, in kosmisch-mythologi- 
schem Sinne verstanden (s. Abb. 36!). 


Die Trigone lösen die Quadraturen dieser Zeichen, 
d. h. die Trigone zeigen die zur Überwindung zur Verfügung 
stehenden Hilfskräfte an und umgekehrt. Zwischen den 
einzelnen, oben bereits bezeichneten Häusern bestehen im 
gleichen Sinne Beziehungen und demgemäß wird entspre- 
chend dem 1. Kreuz die Dynamik der Eckhäuser I, VII, IV 
und X untersucht und gewertet, gemäß dem 2. und 3. 
Kreuz die oben bezeichneten übrigen Häuser, sobald eines 
von diesen von Wichtigkeit für die Wertung oder durch 
einen Planeten besetzt ist. 


105 


Jedes Himmelskraftfeld gliedert sich nun in drei De- 
kanate zu je 10 Graden. Die Dynamik bzw. dynamische 


Polarität 
der drei Dekanate 


eines jeden Hauses ist die folgende: 


1. Dekanat: Das Miteinander, die Harmonie, der Gleichtakt 
der im Geburtsaufriß verankerten Rhythmen 
oder Periodizitäten; 

2. Dekanat: Die Fernkraft, die Überbrückungskraft, das Mit- 
einander der Körper(pol)zonen; 

3. Dekanat: Die Umformungs- oder Transmutationskräfte, um 
beispielsweise von außen kommende Eindrücke 
und Einflüsse in innere Werte umzuwandeln, 
innerlich erarbeitete Werte nach außen (Taten!) 
abzugeben. 

Die Besetzung der Dekanate durch die Planeten ist in 
diesem Sinne zu überprüfen und dynamisch in Betracht 
zu ziehen. 

Wer nun dynamisch weiter zu denken vermag und kraft- 
polar empfinden kann, dem sei noch das folgende vor 
Augen gehalten, wodurch die Dynamik der Dekanate noch 
mehr erläutert wird: 

Es entspricht: 
das 1. Dekanat: dem Miteinander der regelmäßigen Wieder- 

kehr der Ereignisse (Periodizität), dem irdi- 
schen Kreislauf des Lebendigen hinsichtlich 
seines Spannungsgrades (Rotationsspannungs- 
grad des Gewordenen); 

das 2. Dekanat: die Ausdehnungsspannung (Dimensionalspan- 

nung), das Miteinander der Zonen des Körper- 
kraftpolsystems, die Fernkraft und Fernwir- 
kung derselben; 

das 3. Dekanat: Die Ursächlichkeit (Kausalität) der Formen, die 

Umformungskräfte (Transmutationsenergien). 
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Damit kommen wir zu der 
Dynamik der Häuser. 


Das 1. Haus: 

Es bedingt das Entwicklungsgleichgewicht, bestimmt 
den Typ, die Entwicklung des Körpers, den Anfang der 
Dinge und Kräfte. Das erste Haus ist im Geburtsaufriß das 
„aufsteigende‘‘, im Tierkreis entspricht das Zeichen Widder 
ebenfalls ganz diesem Charakter, sowie auch der Jugend 
(Frühling), der Hoffnung, dem Glauben (bzw. Glaubens- 
fähigkeit), dem Idealismus, der Zukunft, dem Kommen- 
den (betr. dieser beiden letzteren als noch Ungewordenem, 
dem, was noch im „Schoße der Zukunft geborgen‘ liegt, 
latent schlummert). Gleichgeartet ist die Polung des As- 
zendent, sowie die des Ostens (Osten — austen: 
ernten, einfahren!) (Siehe Abb. 37!) 


Das 2. Haus: 

Es bedingt das Finanzielle, das Vitale (Lebenskraft, 
lebensnotwendiger Ergänzungsstoff, als solcher auch die Vi- 
tamine!) das Gleichgewichtsvermögen, das zwischen größe- 
ren Zusammenhängen waltet, sowie den Formeneinschluß. 


Das 3. Haus: 


Es entspricht dynamisch nicht nur den Verwandten und 
Geschwistern, sondern auch kleineren Reisen, diese aus- 
lösend, ferner Zusammenhängen mit größerer Bewegung 
(Dynamik), und deren Ausgleich bedingend, außerdem 
der Innen- und Außenpolarisation (Stromausgleich der Ge- 
gensätzlichkeit beider). Die Fähigkeit, die Formen zu be- 
herrschen und zu meistern wird hier erkennbar. Es ist die 
Zentralisation der Dynamik hier zu finden. 


Das 4. Haus: 


Nicht nur das, was sich auf die Heimat und auf die 
Eltern bezieht, wird hier angezeigt, sondern auch die Zu- 
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sammenziehungskräfte des inneren Menschen, seiner Seele, 
die Vereinigung und Stärke seiner Seelenkräfte, wie in einem 
Brennpunkte; aber auch die verletzte Form, die Rückspal- 
tungskräfte! Die Dynamik dieses Hauses entspricht auch 
dem Norden (I.C.) im Geburtsaufriß. Hier sind die 
Wurzelkräfte der Seele, die Kraft des Unterbewußtseins, 
die Traumkraft, der Kampf und die Treue, das Reifen und 
das Ernten, die Reinheit und die Erkenntnis angezeigt. Hier 
ist die negative Schaffenskraft, die jedoch ebenfalls bipolar 
ist, verankert. Mythologisch befindet sich hier der Brunnen 
Urd, die Quelle (unterirdische, unterbewußte) alles Wer- 
denden, das hier bereits geworden ist, ehe es sicht- 
bar zur Tat wird. Es besteht hier als Gedankenbild, als 
(latente) Absicht, als Wunsch. 


Um nicht mißverstanden zu werden weise ich beispiels- 
weise darauf hin, daß hier nicht das „Gereifte“, das „Ge- 
erntete‘“ zu finden ist, sondern der dynamische Vorgang 
des Reifens, des Erntens! 


Das 5. Haus: 


Auch hier finden wir nicht nur über die Kinder näheres, 
sondern vor allem über Spekulationen, Luxus, Abenteuersinn, 
Nervosität und nervöse Reizbarkeit (Grad derselben), Hy- 
sterie, Affekte, sowie auch über größere Unternehmen, 
Wesensänderungen durch Außeneinflüsse, sowie über die 
Lösekräfte für innere Spannungen ausgesagt (nicht also 
über die inneren Spannungen selbst!!). 


Das 6. Haus: 


Gewiß finden wir hier die Krankheitsmöglichkeiten, vor 
allem aber die Quellen der Störungen des körperlichen 
Gleichgewichtes, wenn diese nicht durch eine entsprechende 
Lebensweise zum Versiegen gebracht werden. Hier sind 
auch die Ausgleichskräfte (Neutralisationskräfte) für Span- 
nungen angezeigt, die zu Erkrankungen führen können 
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(Krisenspannungen), d.h. jene Kräfte und Mittel, die eine 
Krankheit nicht erst aufkommen lassen. Es genügt nicht 
die Feststellung irgend eines Erbfehlers, sondern vor allem 
muß die Ausgleichskraft erkannt werden, so daß er nicht 
auftritt und ausgemerzt wird! Auch periodisch auftretende 
Krankheiten, die auf Verdichtung beruhen, liegen in der 
Dynamik dieses Hauses begründet. 


Das 7. Haus: 


Partnerschaften und Ehebelange sind hier gewiß an- 
gezeigt, aber wenn wir tiefer schürfen, noch weit mehr. Hier 
finden wir die Ausgleichskräfte für alle Gegensätzlichkeiten 
(Ausgleichspolarisationskräfte), sowie auch die Kräfte zur 
Verdichtung des eigenen Wesens, zur Herstellung des 
Gleichgewichtes zwischen Innen und Außen, Seele und Um- 
welt, Ich und Du. 


Es entspricht auch zugleich dm Westen im Ge- 
burtshoroskop. Hier liegt der Untergang der Dinge (We- 
sten = verwesendes Prinzip), der Kräfte, die Ursachen 
für Schwächungen und Schwächen, das was genommen 
wird, das Alter im allgemeinen (ab 50. Lebensjahr, dieses 
als Wendepunkt einer Neugeburt in einen neuen Zeit- 
abschnitt hinein vergleichbar!), das Versagen, bzw. dessen 
Ursachen, die Vergangenheit, das Gewesene, der Ausgleich, 
die Persönlichkeitsgestaltung, die Öffentlichkeit, die Gesamt- 
entwicklung, Prozesse. 
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Das 8. Haus: 


Es istfalsch, hier stets nur nach dem Tode und seinen 
Ursachen zu forschen und sonst über dieses Haus lässig 
hinwegzugehen, etwa es als unbedeutend anzusehen! Gerade 
im 8. Hause liegt die Kraft zur Entwicklung und Steigerung 
der Intelligenz, die Kraft zur Sprengung und Durchspaltung 
der Formen während des Lebens begründet und angezeigt. 
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Das 9. Haus: 


Es ist auch eine nachlässige Art, hier nur nach „großen 
Reisen‘‘ zu suchen! Hier sind vielmehr die Kräfte der philo- 
sophischen Begabung bzw. diese selbst angezeigt, also das 
Erkennen großer Welt- und Wesenszusammenhänge, die 
Fähigkeiten der Lebensgestaltung mit Hilfe des inneren 
Erkenntnisvermögens, dieses auch als Intelligenz- 
(Einsicht-)Gleichgewicht, die Fähigkeit, zu einem abgeschlos- 
senen weltanschaulichen und religiösen Welt- 
bild zu gelangen. Es ist besonders bei führenden Persönlich- 
keiten in Politik und Religion von Wichtigkeit, aber auch 
bei der weltanschaulichen und religiösen Beurteilung des 
Einzelnen von größtem Wert. 


Das 10. Haus: 


Es ist in engerem Sinne gewiß für den Beruf auf- 
schlußreich. Dynamisch bezeichnet es aber vor allem die 
Lebenshöhe, den Erfolg, jedoch auch die Vereinzelung (Ein- 
samkeitsbedürfnis, Vereinzelung im Verhältnis zur Masse, 
zum Volk, zur Rasse, zum Ideenkreis, zur Gemeinschaft 
die Fähigkeit der Ablehnung (Nichtaufnahme, Nichtleitfähig- 
keit, Abschaltung), also der Isolierung, sowie auch die der 
Bindung (Gemeinschaftssinn, Liebe zu Volk und Führer, 
etc. etc.). Hier ist der Rhythmus des Aufstieges ersicht- 
lich, die Verwirklichung der Zusammenziehungskraft des 
inneren Menschen in der Tat (Ausklang des 4. Hauses! 
Siehe dieses) zu finden. = 


Zugleich entspricht es dem Süden (suden, sieden, das 
Siedende): Licht, Feuer, Tag, äußere Entwicklung der Nord- 
kräfte als Aufgebautes, als Gewordenes, der Grad der Frucht- 
barkeit, erkennbar und meßbar am erzielten Erfolg, aber 
auch die Treulosigkeit und die Lüge. 
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Das 11. Haus. 


Bestimmend ist es gewiß für die Freunde und Freund- 
schaften, sowie für Geselligkeiten, Protektionen und der- 
gleichen, aber wir tun gut, hier auch auf die angezeigten 
Notwendigkeiten der Umstellung auf Grund der ge- 
wonnenen Lebenserfahrungen zu achten, sowie vor 
allem auf das, was sich als „Verdichtung zu einem geschlos- 
senen Ich“ im Verhältnis zur Umwelt (belebter und 
toter) durch Anpassung und Einfügung, oder durch Auf- 
lehnung und Widerstand, ergeben hat. Beachten wir weiter, 
daß im 6. Haus schlechthin die Krankheiten angezeigt sind, 
ebenso die Erbmasse und die ererbten Fähigkeiten, so finden 
wir nun hier als Ausklang schlechthin die ‚Aufgaben‘ ange- 
zeigt, also den Sinn und den Zweck beispielsweise gefähr- 
licher und längerer geistiger, seelischer oder körperlicher 
Krankheiten und von Unfällen. Dies nur, um ein Beispiel 
zu nennen und die Dynamik dieser Häuserzuteilungen er- 
sichtlich werden zu lassen. Welche Beziehung hätte aber 
nach alter Einteilung die Krankheit zum Freund, wenn man 
für das 6. Haus das Kennwort ‚Krankheiten‘, für das 
11. Haus das Kennwort „Freunde‘‘ angegeben findet? Die 
Mechanik nicht germanischer, nichtdynamischer Astrologie 
wird an diesem einen Fall schon voll und ganz ersichtlich! 


Das 12. Haus: 


Nach alter Zuteilung kennzeichnet es die Feinde und 
wenn in ihm wichtige Planeten in einem Geburtsaufriß zu 
finden sind, dann legen sich die Gesichter der Astrologen 
von einst in bekümmerte, schmerzhafte Falten und aus 
dem Munde huscht ein „Au, au — das ist bös’!‘“ Gewiß 
wird hier der „Feind‘, und auch der „Verrat‘‘ angezeigt, 
aber doch vor allem die Richtkraft des inneren Erkennt- 
nisvermögens, der sogenannten Intuition, und weil diese 
vielfach den Menschen fehlt, weil sie ungepflegt und ver- 
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kümmert in ihnen schlummert, also nicht zur Auswirkung als 
Lebensfaktor gelangt, ergeben sich dann Feindschaften und 
Katastrophen als not-wend-i(ch)ge Folge falscher Hand- 
lungen. Das, was das 7. Haus hinsichtlich Partnerschaften 
angibt, findet hier seine Folge bereits angedeutet, und 
wer mit seinem Erkennen die hier gegebenen Zeichen unter- 
sucht, wird sich auch richtig bzw. „gut‘“ verhalten und 
„Gutes“ erleben: verräterische, gegnerische Versuche und 
Taten schlagen fehl oder kommen erst garnicht zur „bösen“ 
Auswirkung, weil das Verhalten dem Charakter des 7. Hauses 
gemäß „richtig‘“ gewesen ist. 


Ich möchte hier an dieser Stelle auch ausdrücklich darauf 
hinweisen, daß diese dynamischen Richtlinien durchdacht 
und nachempfunden werden müssen! Wer nur intellek- 
tuell an sie, sich an den Worten haltend, herangeht, kommt 
zu Fehlschlüssen und lehnt die Zuteilungen ab, weil er ganz 
einfach „Dynamik der Häuser“ mit „Bedeutung der 
Häuser‘ verwechselt! Die Dynamik bezeichnet dieRa um- 
kraftspannung als Bewegungsrythmus. Die Be- 
deutung befaßt sich mit dem Festlegen (ein Erstarrungs- 
vorgang gegenüber dem Dynamischen) des Kräfteflusses in 
verstandesgemäßer „Auslegung“, die in einer Regel fest- 
gehalten wird, als solche also nicht mehr fließt, nicht mehr 
dynamisch ist, sondern eine starre Form erhielt, die sich 
als Zwangsjacke auswirkt! 

Beachten wir aber ferner bei alledem noch, daß 

das 1.— 4. Haus über die Wurzelkräfte, 

das 5.— 8. Haus über die Entfaltungskräfte, 

das 9.—12. Haus über die Reife- und Wand- 

lungskräfte 

des Geborenen Aufschluß geben. In diesem Sinne sind die 
einzelnen Häuser nichts anderes als Empfindungs- 
felder oder Sphären des Gewordenen und des Geborenen. 
Jedes Empfindungsfeld wird damit sinngemäß zum „Heim 
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unserer Empfindungen“ und in ihm sind unsere Lebens- 
belange insgesamt verankert. Hier ist also die Wurzel und 
die Quelle unserer Empfindungen, die „Art und Weise“, 
Richtung und Bewegung unseres Lebens und Ich’s 
(letzteres räumlich gesehen!) verankert (Marby: D. Eig. Weg; 
Nr. 154/155 ff). Dem entspricht auch das folgende (aus glei- 
cher Quelle): 


1. 


2. 


> 


10. 


11. 


12. 


8 


Haus: 


Haus: 


. Haus: 
. Haus 
. Haus: 
. Haus: 
. Haus: 


. Haus: 


. Haus: 


Haus: 


Haus: 


Haus: 


Das Dir persönlich Eigene, Körperliche, Ich- 
gefärbte; 
Das Körperliche, das Dich umgibt, das Du 
besitzt; 


Das Dir eigene intellektuelle Denken; 


: Das Denken, das Dich im Elternhause umgibt; 


Der Dir eigene Trieb, der Deinen Dir dienenden 
Willen bestimmt; 

Der Trieb, der den Willen der Menschen, die 
Dir dienen, bestimmt; 

Die Dir körperlich eigene Ergänzung; 

Die Dir zustehende Ergänzung Deines Besitz- 
tumes aus dem Besitz Anderer (Erbschaften, 
Schenkungen); 

Die Ergänzung und Erweiterung Deines intel- 
lektuellen Denkens durch empfindungsgemäßes 
Denken, Einfühlung und Intuition. 

Das erweiterte Elternhaus: die Öffentlichkeit. 
Das erweiterte Ernährungsgebiet: der eigene 
Beruf; 

Dinge, Verhältnisse und Menschen, die Deinem 
Trieb entgegenkommen, ob „gut“, ob 
„schlecht‘. Die Freunde und Freundinnen. 

Die Menschen, die Deinem Triebwillen ent- 
gegenarbeiten, also Deine „Feinde‘‘ (deren Ent- 
gegenwirkungen oft zuerst feindlich erscheint, 
sodaß Du später erkennen mußt, daß ihr Ent- 
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Reinsch: Die Dynamik des Kosmos. 


gegenwirken doch einen „guten‘ Zweck im 
Hinblick auf Deine Schicksalsgestaltung und 
-Richtung hatte!). Auch die das Triebleben 
hemmenden Verhältnisse und Umstände 
(Lebenslagen), sind hier verankert. 

Die 12 Häuser entsprachen ursprünglich den 12 Götter- 
heimen der Germanen. Die Astrologie nahm dafür das auf 
der Erde ‚lastende‘‘ Himmelskreuz Nord-Süd, Ost-West an 
und bezieht sie auf die Planetenbewegung. Letztere wird in 
12 Teile, eben die Häuser, geteilt. Krafträumlich aber sind 
die 12 Teile die Schnittflächen der 12 sphärischen Dreiecke, 
die von den Planeten durchlaufen werden, ähnlich den 
12 Teilen einer 12-geteilten Apfelsine. Der Tierkreis da- 
gegen liegt innerhalb der Sphärenhäuser, als gedachter Kraft- 
kreis, in dem sich die Sonne und die Planeten bewegen. Er 
wandert durch die Häuser, um den Standpunkt des Gebo- 
renen. Die Häuser können also nicht aufsteigen, denn sie 
stehen fest und sind lediglich Abschnitte des Allraumes im 
Zeitablauf. Sie werden dadurch also für die Lebensbelange 
maßgebend, und zwar als Empfindungsfelder oder 
-Sphären des Geborenen! So haben wir sie auch dynamisch 
in Betracht zu ziehen. Nach welchem ‚„System‘‘ sie fest- 
gelegt werden, erscheint mir nebensächlich, denn der eine 
arbeitet nach äqualer, der andere nach inäqualer Manier besser, 
bzw. empfindet besser nach der einen oder der anderen! 


Herbst 
(nordisches Jahreszeitdynamik-Symbol) 
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vl. 


Die Dynamik _des Entwicklungsentwurfes. 


Das Einengen des Raumempfindens des nordischen Men- 
schen ist ein Werk fremdrassiger Geisteseinflüsse gewesen. 
Anderen Rassen geht das Erfassen großer Raumzusammen- 
hänge, ja das Raumempfinden überhaupt zum allergrößten 
Teile ab. Sie können nur flächenhaft, zweidimensional, emp- 
finden. In der Kosmologie würde das fehlende Raum- 
empfinden Ungleichheiten, also Fehler bringen, sowie auch 
teilweise Richtiges. Da es für den Kosmologen aber darauf an- 
kommt, mit den babylonischen Anschauungen zu brechen, 
muß er das Entwicklungsdiagramm (Horoskopaufriß) räum- 
lich ansehen, aus der Flächenhaftigkeit (der Papier-Auf- 
zeichnung) „erlösen‘. Das geschieht durch die Einschaltung 
des Raumempfindens bei der Beurteilung. Wollen wir uns 
das Raumempfinden wieder verschaffen, wollen wir das Gei- 
stesgut unserer germanischen Vorfahren wieder erkämpfen 
und verwenden, dann müssen wir uns grundlegend in allem 
auf diese Basis stellen. Ein großer Teil jener, die heute 
noch die Astrologie als „Wahn‘‘ ablehnen, vermag sie nur 
intellektuell-flächenhaft, also oberflächlich, zu beurteilen, ohne 
tiefer in ihre nordischen Quellen einzudringen. 


Schon die Einstellung, daß jeder seinen ihm harmo- 
nischen Partner gemäß der Gegenpolung des dem eigenen 
aufsteigenden Zeichen (Aszendent) entgegengesetztem Kraft- 
feld (Deszendent) zu finden vermag, ist echt römisches, jüdi- 
sches Ideen- und Regelgut. Beide Partner besitzen dann 
eine oppositionelle Polung, die doch nimmer zur 
Harmonie zu bringen ist. Ehestand wird zum Wehestand, 
wie es tatsächlich vielfach der Fall ist, wenn nach dieser 
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Regel verfahren und ausgewählt worden ist. Aber darin 
liegt ein gewollter Zweck jener, die den germanischen Be- 
langen zu schaden trachten. (Opposition der Rassen = Rassen- 
mischung!) Aus oppositionellen Ehen erwachsen auch 
disharmonische Nachkommen, denn sie erwachsen in der 
Jugend innerhalb dieser disharmonischen Umwelt der Eltern. 
Die Rassenharmonie wird, wie die blutserologische For- 
schung annehmen zu können glaubt, damit grundlegend zer- 
stört. Das Zusammentreffen von A- und B-Blut in einem 
Körper sei bereits todbringend. Zeugen Eltern, deren einer 
Teil A-Blut, deren anderer Teil B-Blut besitzt, ein Kind, so 
sollen sich die harmonischen Blutgruppen im Neugeborenen 
zeitlebens störend auswirken. 


Das Zeichen der Rechtgeborenen ist im Geburtsaufriß 
jedoch die Fünfheit (s. Abb. 38!). Das Zueinanderpassen der 
Ehegatten muß demnach — wie Fickler ausführlich gezeigt 
hat — nach dem 150-Grad-Rhythmus erfolgen, dem Rhyth- 
mus der Verstofflichung des Geistigen, des Geistigen im Stoff. 


Gehen wir von einer Position (etwa einem Planeten im 
Horoskop oder einem Tierkreiszeichen) aus immer 150 Grad 
weiter, so haspeln wir uns durch das gesamte Himmels- 
kraftfeld hindurch und verfolgen die „Gespinste‘‘, die sich 
von Kraftfeld zu Kraftfeld — einmal gegen den Uhrzeiger- 
dreh als Aufgaben, ein anderesmal mit dem Uhrzeigerdreh 
als Kräfte, die zur Verwirklichung zur Verfügung stehen, 
diese also erkennend — ziehen, von Planetenstand zu Pla- 
netenstand, von Haus zu Haus, von Zeichen zu Zeichen in 
vollkommen dynamischer Arbeitsweise. Fickler nennt diesen 
„Faden‘, die Beziehung von Position zu Position Aus- 
klänge. Dabei wird der Ausgangspunkt stets wieder erreicht, 
sodaß der dynamische Kreis geschlossen ist. Das dreizehnte 
Zeichen ist wieder das erste und damit beginnt eine neue 
Reihe. Auch mythologisch haben wir hierin kosmische Be- 
lege zu erblicken, die sich auf die Zahl 13 beziehen. Damit 
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hat Steinbock beispielsweise Ausklang in Zwillinge (Schär- 
fung des Intellektes andeutend); Zwillinge hat Ausklang in 
Skorpion (Entwicklung der passiven Energie). Widder findet 
150 Grad weiter in Jungfrau sein Aufgabengebiet (Entwick- 
lung des Reinheitsempfindens) u.s.f. Die Verwirklichungs- 
kräfte findet Steinbock aber 150 Grad weiter in entgegen- 
gesetztem Dreh in Löwe (Entwicklung von Großzügigkeit); 
Zwillinge in der im Zeichen Steinbock begründet liegenden 
Konzentrationskraft, u. s.f. 


Ist eine solche Beurteilung des Geburtsaufrisses „Prophe- 
zeiung‘‘? Istsie „Wahn“? Oder ist es nicht vielmehr eine leben- 
dige Aufzeigung des flutenden Kraft-Lebens-Impulses, ein 
dynamisches Erfassen wichtigster Lebensaufgaben, Lebensziele 
und der zu ihrem Erreichen zur Verfügung stehenden oder 
zu erwerbenden Kräfte? Ich kann nicht glauben, daß sich 
durch ein solches Aufzeigen seiner Ziele, Aufgaben und 
Kräfte ein Mensch von der Tat abgehalten fühlen kann, ge- 
hemmt in seiner Entwicklung, oder gar gehemmt in seinem 
freien Willen. In alledem liegt ein unendlich beschwingter 
Wille zur Tat, dieser lediglich die Handlungsrichtung wei- 
send, wobei stets noch dem eigenen Ermessen, der inneren 
sittlichen Entscheidung der freie Wille bleibt, entgegenge- 
setzt zu handeln und damit die gegenteiligen Folgen auszu- 
lösen. Es ist das ewignaturgesetzmäßige Eingespanntsein 
alles Seienden in das Spannungsverhältnis von Tag und 
Nacht, Gut und Böse, Gestern und Morgen als Heute. Selbst 
dieses Heute ist kein Standpunkt, sondern ein Fließen: der 
Bruchteil einer winzigen Sekunde ist bereits Gestern, der der 
nächsten Heute und gleich wieder gestern. Dynamik also 
in allem! 


Der Lebenskreis (nach Glahn) läßt sich in diese Art 
der Beurteilung und Wertung ausgezeichnet einfügen. Der 
Aszendent gilt als das 0. Lebensjahr, das 12. Haus gleich 
dem 8. Lebensjahre und 4 Monaten. D.h. jedes Haus gilt 
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gleich 8 Jahren und 4 Monaten. Die Spitze (MC) entspricht 
demnach einem Alter von genau 25 Jahren, der Deszendent 
einem solchen von 50 Jahren, das IC. einem Alter von 
75 Jahren, womit abermals der Kreis dynamisch geschlossen 
wird. Steht also gemäß dem jeweiligen Alter der Lebens- 
zeiger im Zeichen Widder, so sind für den augenblick- 
lichen Zeitraum von 8 Jahren und 4 Monaten die Be- 
lange dieses Zeichens einflußreich. Geht man von hier aus 
150 Grad weiter, so erkennen wir im Zeichen Jungfrau das 
diesem Zeitraum entsprechende Aufgabengebiet, in Skor- 
pion aber die zur Verwirklichung der jeweiligen Aufgaben 
zur Verfügung stehenden Kräfte. So können wir dynamisch 
auch mit Hilfe des Glahnschen Lebenskreises arbeiten und 
weite Zeiträume auf ihre Bestimmung untersuchen, die 
jetzigen Werke bereits auf kommende Aufgaben und Kräfte 
abstellen und schließlich das erreichbare Ziel klar und 
eindeutig erkennen. Ein ziellos dahinlebender Mensch dürfte 
jedoch eher im Wahne und vielleicht sogar in größter Ver- 
zweiflung leben, als ein solcher, der eindeutig in großen 
Zügen sein Ziel und seine Kräfte weiß! Wieviele Menschen 
gibt es aber, die man, befragt, antworten hört: Warum 
ich auf der Welt bin, weiß ich nicht und was mein Ziel und 
meine Aufgabe ist, ebenfalls nicht! Fragen wir einmal unsere 
Nächsten. .. 


Die progressiven Konstellationen sind dabei in Betracht 
zu ziehen! 


Nun verläuft im Geburtsaufriß vom Norden zum Süden 
(IC zum MC) die Vertikalachse, die den Aufriß in zwei 
Hälften teilt, und zwar in die östliche und in die westliche. 
Hier dachten sich die Germanen die Weltesche Yggdrasil, 
das Abbild des allumfassenden, großen „Weltich“. Die Pla- 
neten, die diese Steilachse umlagern, sind diejenigen, die für 
die Zukunftsentwicklung des Menschen am wichtigsten sind. 
Die im Norden (IC) stehenden Planeten geben über die 


118 


Wurzelkräfte des Wesens Aufschluß; die im Süden (MC) 
stehenden über die äußeren, sichtbaren Kräfte und Dinge. 
Die Wurzelkräfte der Seele und der Äußerungen liegen also 
unten, in der mythologischen „Unterwelt“, Hier ist Mimirs 
Brunnen der Weisheit, von hier kommt dem nordischen 
Menschen das Licht, also aus dem Norden! 


Die östliche (linke) Hälfte bedingt polar: 


die zur karmischen Entlastung führen- 
den Kräfte; 


die westliche (rechte) Hälfte bedingt: 


die zur karmischen Belastung führen- 
den Kräfte! 


Planeten, die östlich stehen, geben also über die kar- 
mische Entlastung, jene, die westlich stehen, über die kar- 
mische Belastung Aufschluß. 


Die Horizontalachse teilt den Aufriß in eine obere 
(südliche) und eine untere (nördliche) Hälfte, oder in eine 
Tag(ober)- und eine Nacht(unter)-Hälfte. Die Tagseite ist 
die des Bewußtseins, die Nachtseite die des Unterbewußt- 
seins, also die ertragende, duldende, passive, die zugleich die 
innerseelischen Vorgänge erkennen läßt. Die in dem einen 
oder anderen Abschnitt befindlichen Planeten geben gemäß 
ihrem Charakter und den Tierkreiszeichen, in denen sie 
stehen, sowie gemäß den Aspekten, die sie erhalten, über 
die Einzelheiten Aufschluß. Dynamisch gesehen gibt also 
die obere Hälfte über die Erweiterungskräfte Aufschluß, 
die untere über die Verdichtungen und Begrenzungen des 
Diesseitigen. Stehen beispielsweise die Mehrzahl der Pla- 
neten in der oberen Hälfte, so wird dieser Mensch ein mehr 
tagbewußter, mit dem Intellekt und der Vernunft arbeitender 
sein, eine Persönlichkeit, die aktiv und beweglich ist. Steht 
die Mehrzahl der Planeten dagegen in der unteren Hälfte, 
so ist die Wesensgrundlage mehr aufnahmefähig, als aktiv. 
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Grundsätzlich muß im entwicklungsdynamischen Sinne und 
entgegen babylonischen Praktiken festgehalten werden, daß die 


Polung des Entwicklungsdiagrammes 


eine Dreifache ist, und zwar in: positiv, negativ und 
apolar. Dementsprechend ist auch der Aufriß-Eigner ge- 
polt, und zwar eben entwicklungsgesetzmäßig. In den 
meisten Aufrissen der heute lebenden Menschen werden sich 
Positiv und Negativ, in übertragendem Sinne Gott und Teu- 
fel, gegenüberstehen und ihre Lebensaufgabe lautet daher 
„Kampf dem Teufel, hin zu Gott!‘ Sofern diese Losung 
nicht fanatisch in das Negative gekehrt wird und ein reli- 
giöses Irresein, wie es bei vielen katholischen Heiligen und 
Religionsstiftern, bei Sektieren und Sektengründern, auch bei 
jenen unverbesserlichen Welterlösern, zu finden ist, bedeutet 
sie: Ausgleich des Positiven und Negativen zu einer har- 
monisch-gleichmäßig schwingenden Entwicklungsrhythmik 
und Wesensentfaltung. In dieser Richtung hat aber vor allem 
die Beratung des Kosmologen zu erfolgen! 


Diejenigen Zeichen, in welchen ein Planet herrscht, 
seinen stärksten Platz, d.h. die größte Entfaltungsmöglich- 
keit seiner Eigenart besitzt, könnte als seine „Mutter‘“ be- 
zeichnet werden. Durch Berührung mit ihr, durch den er- 
neuten Lauf durch sein Zeichen also, erhält er immer wieder 
stärkende Lebensimpulse. Die kreisenden Planeten schla- 
gen im Entwicklungsdiagramm, entsprechend der Polung 
(Charakteristik) der Häuser und Zeichen, wie ein „Hammer“ 
eine „Glocke“ an. Sie lösen die polaren Kräfte der Tier- 
kreiszeichen und Häuser mit ihren eigenen aus und auf 
diese Schwingungen reagiert der Geborene entsprechend 
seiner Reaktionsfähigkeit und seiner freien Entscheidung. 

Dabei ist wiederum darauf zu achten, wie der Mensch 
im Tierkreis „liegt‘‘. Bekanntlich entspricht 

das Zeichen Widder der Kopfzone; 
das Zeichen Stier der Hals- und Nackenzone; 
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das Zeichen Zwillinge der Brustzone, den Armen; 


das Zeichen Krebs der mittleren Brust- und Ma- 
genzone; 

das Zeichen Löwe der Herzzone; 

das Zeichen Jungfrau der unteren Brust- und Sym- 
pathikuszone; 

das Zeichen Waage der Beckenzone; 

das Zeichen Skorpion der Sexual- und Unterleibs- 
zone; E 

das Zeichen Schütze der Oberschenkelzone; 


das Zeichen Steinbock der Kniezone; 
das Zeichen Wassermann der Wadenzone; 
das Zeichen Fische der Fußzone 


des menschlichen Körpers. Der beurteilende Kosmologe 
tut gut, auch hier, wie stets, wenn er die einzelnen Tier- 
kreiskraftfelder untersucht, die Entwicklungsdynamik, den 
Schicksalsrhythmus in Betracht zu ziehen. Deren Dynamik 
wird sehr wesentliche Erkenntnis-Anhaltspunkte vermitteln, 
was auch hinsichtlich der obigen Zuteilung der Körperorgane 
gilt. Diese entsprechen also auch den Entwicklungsstufen 
und haben diesbezügliche Funktionen zu erfüllen, stehen für 
die Erfüllung und Verwirklichung besonders zur Verfügung. 


All diese bisherigen dynamischen Richtlinien können 
nie als Regeln verwendet werden, weil sie nicht als solche 
gelten können, ohne daß dadurch die Dynamik verloren 
geht, die ihnen innewohnt, die sie aufzeigen. Es bleibt stets 
dem Erkenntnisvermögen des Beurteilenden eine „Hand- 
lungsfreiheit‘, die sich stets nach den tatsächlichen Gegeben- 
heiten richtet. Wer da meint, es handle sich doch um 
Regeln, der zeigt lediglich, daß er nicht verstanden hat, 
um was es geht: um die Aufzeigung der Arbeitsweise der 
Natur, der Art dieser ihrer Arbeitsweise als einer dyna- 
mischen. Sagen wir beispielsweise: „Auf Regen folgt 
Sonnenschein‘, so heißt das doch auch nicht, wenn es einen 
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Tag (Regelgebung also!) geregnet hat, muß am zweiten 
die Sonne scheinen, am dritten wieder Regen sein, u.s.f. 
Das wäre dogmatische, undynamische Ausschlachtung 
obiger Richtlinien in genau analoger Weise in der Astro- 
logie. Wie wir erleben, daß es 14 Tage hintereinander 
regnen und trübe sein kann, daß dann einen oder zwei Tage 
die Sonne scheint und es dann wieder 3 oder 8 Tage un- 
unterbrochen regnet, so auch hier hinsichtlich jeder einzelnen 
Richtlinie. Diese „Linien“ sind also lediglich Aufzeigung der 
„Richte“, der Richtung, während sie über die Weg- 
länge, die Schrittzahl, die Beschaffenheit des zu gehenden 
Weges nichts aussagen. Das richtet sich eben nach den 
Gegebenheiten, nach dem, was der Geborne aus sich 
bereits entwickelte! Ich hoffe, damit etwaigen Fehlbeur- 
| teilungen entgegengewirkt und mich klar genug ausgedrückt 
zu haben! Die Überbrückung des Spielraumes zwischen 
den einzelnen Gegebenheiten liegt im Raum- und Zeitemp- 
finden des beurteilenden Kosmologen verhaftet. Andererseits 
ist diese Überbrückung keineswegs dehnbar, wie Gummi 
willkürlich dehnbar, sondern durchaus objektive Aufzeigung 
der Entwicklungsmöglichkeiten, die dem Geborenen in die 
Wiege gelegt worden sind. Innerhalb dieser Möglichkeiten 
liegt lediglich sein Wirkungsbereich gespannt, der ihn 
niemals einengen wird. Ist tatsächlich das Lebensziel früh- 
zeitig erreicht, gibt es kein Ausruhen, kein Stoßen an diesen 
nun vermuteten und von der Regelastrologie behaupteten 
„Grenzen‘‘, sondern diese Grenzen erweitern sich auf einer 
höheren „Ebene“, richten sich auf ein höheres Ziel aus. 


Was nützt es, jemandem aus dem Horoskop zu „weis- 
sagen‘, er werde in diesem Jahre noch das große Los ge- 
winnen, wenn er überhaupt kein Geld und vielleicht auch 
keine Gelegenheit hat, sich ein Los zu kaufen? Solche Vor- 
hersagen sind Spielerei und Materialismus übelster, jüdischer 
Art, die in keinem Verhältnis zum Lebensernst und den 
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Lebensnotwendigkeiten stehen. Auch das und ähnliches ist 
„iremder Geist‘! Es ist durchaus richtig, wenn gegen eine 
solche Geschäftemacherei nun Sturm gelaufen wird und sie 
der Vernichtung anheimfällt, doch darf man nicht den Fehler 
machen, damit in Bausch und Bogen jede kosmische Be- 
ziehung des Menschen hinwegzuleugnen. 

Dasselbe gilt von den „schlechten Aspekten“ und „un- 
günstigen Planeteneinflüssen‘, die „man‘ aus dem Horo- 
skop ablas. Sie wurden nur zu oft dazu ausgenutzt, um den 
Geborenen zum „Stillhalten‘‘ zu veranlassen, wo gerade die 
volle Einsatzbereitschaft seines ganzen Ich, die Tat erfor- 
derlich war, um die Gegebenheiten, das Leben, die Um- 
stände zu zwingen. So sagte man: „Du hast ab März 
bis September einen schlecht wirkenden Aspekt, unternimm 
in dieser Zeit nichts Entscheidendes — es wird alles miß- 
lingen. Warte ab, und handle dann, wenn „bessere Zeiten‘ 
gekommen sein werden!‘ Der also Beratene ließ günstige 
Angebote ungenutzt vorüber gehen und blieb in diesem 
Aberglauben befangen, bis der September gekommen war 
und dann wurde ihm gesagt: „Jetzt wirkt ein anderer Aspekt 
bis Dezember — warte auch diesen noch ab, dann ...!“ 
Und er wartete, wartete sein Leben lang und blieb ein armer 
irregeführter Teufel. Es ging ihm wie Michel, der solange 
wartete, bis er merkte, daß ihm das Fell über die Ohren 
gezogen werden sollte, damit man es gerben und verkaufen 
könne. Das hat mit Astrologie nichts zu tun. Dagegen gibt 
es nur eine Notwendigkeit: das deutsche Volk aufzuklären 
und die es am Aufstieg, an der Tatvollbringung hindernden 
Individuen zu kennzeichnen. Für den ehrlichen Kosmologen 
gibt es nur eine Idee und diese heißt: Deutschland! 
Dann ist er dem Einzelnen im wahrsten Sinne des Wortes 
Seelsorger, aber auch Berater, Förderer, Entwicklungs- 
förderer! 

Der Entwicklungsaufriß als solcher ist also nichts an- 
deres als ein Spiegel der Gestirnstände und Empfindungs- 
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_welten des Kosmos, auf den Geborenen bezogen. Er gibt 
Aufschluß über die Kraftquellen bzw. Aufenthaltsorte der 
Ursachen alles irdischen Geschehens und Seiendem, die 
auch das bedingen, was wir im Leben Schicksal zu nen- 
nen pflegen. Die von jenen Urkraftquellen ausgehenden 
Kraftstrahlen durcheilen den Raum, verdichten und ballen 
sich hier und dort, entballen sich, nehmen andere Polaritäten 
an, je nachdem, welche auslösenden Gegebenheiten das be- 
dingen. Niemals kann aus dem Entwicklungsentwurf 
vorher gesehen werden, was ein Geborener aus den ihm 
mitgegebenen Fähigkeiten und Anlagen macht und weiter 
entwickelt, sondern hier liegt nur „das Gesetz, nach dem wir 
angetreten sind“, vor uns! Es ist dem freien Willen anheim- 
gestellt, sich nach der negativen oder der positiven Seite 
im Rahmen dieses Gesetzes zu entwickeln, wie wir bereits 
gesehen haben, also zu entscheiden. Das lehrt dem 
Kosmologen aber nur die Wirklichkeit, die sich auf den Fak- 
toren Blut und Boden aufbaut, aber in dem bisherigen Welt- 
bild der Astrologie fehlten, bis es zum Umbruch kam. Noch 
1929 wurde ich anläßlich eines Vortrages, in dem ich auf 
diese Faktoren schon hingewiesen habe, ausgelacht, auch 
deswegen, daß ich mich gegen die Regeln einstellte, denn 
dann hätte man ja bisher „umsonst Astrologie studiert‘, 
Solche Vorwürfe können nur aus materialistischen Kreisen 
gemacht werden, die nicht nordisch denken können, sondern 
theosophisch, also artfremd! 

Je nachdem nun, wie der Mensch lebt, ob er sich be- 
wußt oder unbewußt auf die Lebensbelange einstellt und das 
Leben wirklich führt, wirken sich auch die weiteren Ge- 
stirneinflüsse aus. Saat und Ernte stehen im Leben stets 
in engstem Zusammenhange, sodaß auch der rechte Kos- 
mologe bei seinen Wertungen auf das lebendige Leben zu 
achten hat. Die Natur ist deutlich sichtbares Vorbild für 
das Empfinden nordischer Art. Auf das Werden im Früh- 


124 


ling folgt das Reifen im Sommer, das Ernten im Herbst und 
das Vergehen der Winterszeit, und wieder neues Werden 
im kommenden Frühjahre. Dieser Zeitrhythmus war dem 
Germanen ein unumstößlicher, göttlicher, und er läßt sich 
auch heute nicht hinwegleugnen. Wer jedoch vergißt, daß 
selbst Völker und Rassen nicht nach einem Aufstieg zu- 
grunde gehen, sondern Zeiten des Stillstandes zur Kräfte- 
sammlung benutzen, um sich weiter emporzuschrauben, der 
kommt dann ganz natürlich zu Mißverständnissen, daß 
„altgewordene Rassen‘ durch eine ‚neue Rasse‘‘ abgelöst 
werden. Das ist das falsche Weltbild der Theosophen, Neu- 
geistler, Rosenkreuzer und Ariosophen, sowie anderer Irren- 
der oder Irreführender. Es ist also durchaus richtig, gegen 
solche Irrlehren Front zu machen — jedoch sollte es ge- 
schehen, ohne das Tatsächliche ebenfalls in Grund und 
Boden zu stampfen und damit dem mühsamen Aufbau der 
unter der Leitung der Fachschaft Astrologie in der Reichs- 
 kulturkammer stehenden Astrologen zu gefährden! 


Es ist richtig, wenn Hermann Rehwaldt in seinem Buche 
„Rassenkunde und Rassenwahn‘‘ (Vlg. Deutsche Revolution, 
Düsseldorf) auf Seite 39 sagt: 


„Auf das Gebiet der Rassenlehre übertragen wirkt 
sich ein solcher Schicksalsglaube ebenso verheerend 
aus, wie das kosmisch karmische Gesetz. Der Deutsche 
wird dadurch in dem Wahn gehalten, der Vorsehung 
entweder zu vertrauen oder sie zu fürchten. Aktiv an 
seinem und des Volkes Geschick zu gestal- 
ten, erscheint ihm unnötig, da die besagte Vor- 
sehung, der Allmächtige, das Schicksal oder das Natur- 

gesetz für das Nötige so oder so schon sorgen würde, 
auch ohne seine Hilfe oder ihr zum Trotz. In dieser 
Auffassung der persönlich-göttlichen, schicksalhaf- 
ten oder naturgesetzlichen Gebundenheit der Rassen 
und Völker wurzelt die in der Rassenkunde und in der 
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Geschichtewissenschaft eine Rolle spielende und aus 
okkulten Quellen gespeiste Lehre von dem gesetz- 
mäßigen Aufstieg und Niedergang der Völker und 
Rassen... Daß dabei die Einwirkungen irgendeiner 
Fremdlehre, die okkulte Verblödung und Entwurzelung 
des Volkes durch machtgierige Priesterschaft außer 
acht gelassen werden, darf bei der allgemeinen christ- 
lichen Verblendung und Überheblichkeit nicht ver- 
wundern.‘“ 


Man kann die Frage Schicksal und Naturgesetz jedoch 
nicht hinwegleugnen, aber die Rolle, die der Mensch dabei 
spielt, ist bisher eine falsche gewesen, wenn man jenen 
fremdrassigen Geistesrichtungen folgt. Ein in solchen Fremd- 
lehren befangener Mensch 


3». . . fühlt sich niemals einem Volke mit Leib und Seele 
zugehörig, sondern kommt sich sozusagen wie auf Gast- 
rolle darin vor. Er fühlt somit nicht die Pflicht in sich, 
für die Art- und Volkserhaltung alles einzusetzen, weil 
er sein Volk und seine Rasse als eine vorübergehende 
Erscheinung weiß, die nach dem Willen des Welten- 
schöpfers in absehbarar oder auch unabsehbarer Zeit 
gesetzmäßig dem Untergange geweiht ist. Wenn also 
sein Volk in seinem Bestande durch äußere oder innere 
Feinde gefährdet wird, so empfindet er das als eine Aus- 
wirkung des kosmisch-karmischen Gesetzes und — fügt 
sich, gleich wie der folgerichtige Christ nach der Wei- 
sung des Juden Jesus von Nazareth: „Widerstrebet 
nicht dem Übel!“ “ 


fährt Rehwald richtig fort und diese Ausführungen können 
nur unterstrichen werden, ja — sie müssen notwendigst 
endlich in allen Astrologenköpfen Fuß fassen, weil früher der 
Umbruch nicht vollendet sein kann. Die Sprache der Ge- 
“ schichte beweist außerdem deutlichst genug, daß unser deut- 
sches Volk wohl in einem Ruhezustande verharrte, aber nicht, 
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daß es gar gestorben oder vergangen ist, oder sich eine 
neue Rasse gebildet habe, die das Wiedererwachen auf ihr 
Konto setzen könnte. 


„Aus den Fehlern der vergangenen Völker und Ge- 
schlechter können die Lebenden lernen, wie sie für ihr 
Volk in der gegenwärtigen Lage die drohenden Ge- 
fahren zu meistern haben. — Die Völker sind ewig 
jung, solange ihre unsterbliche Volksseele lebt, kurz, 
solange sie gesund sind. Und wie man einen Gewalt- 
oder Giittod (worin Verfasser die einzigen Möglich- 
keiten für das Sterben eines Volkes erblickt HHR) 
abwehren oder vermeiden kann, das zeigt eben das reli- 
gions-philosophische Schaffen von Frau Dr. Ludendorff.‘ 


Rehwaldt sowohl, als auch Frau Dr. Ludendorff haben 
lediglich den einen Fehler gemacht, daß sie nach alledem 
zu einer bedingungslosen Ablehnung dessen gelangen, was 
überhaupt mit Astrologie zusammenhängt, ohne vielleicht zu 
wissen, daß sie gleichzeitig damit germanische Naturerkennt- 
nisse, und das heißt wiederum germanische Gotterkennt- 
nisse, ableugnen. Ich verweise hier nur auf die „Germa- 
nische Himmelskunde‘‘ von Otto Siegfried Reuter, die ganz 
offenkundig zeigt, wie stark sich gerade der Germane nach 
den Sternen richtete und sogar — also räumlich-polar 
denkend! — seine Häuser nach den Sternen gerichtet auf- 
stellte. Ist das keine Astrologie? Ich verweise auf das 
kulturell wichtige Werk von Ernst Tiede: „Sternenweistum 
— Glaube und Aberglaube‘ (Vlg. Sporn, Zeulenroda) und 
auf die Schrift von Ernst Bergmann: „Das Gottesgeheimnis‘‘, 
in welcher leicht verständlich die Vergöttlichung der Natur 
in der germanischen Weltanschauung aufgezeigt wird. Man 
befasse sich also mit diesen Schriften eingehender, um auch 
auf diesem Gebiet endlich zu einer Klärung zu gelangen. 

So gelangen auch wir schließlich zu der Überzeugung, 
daß dem Germanen der Begriff Schicksal „‚geschicktes Heil‘ 
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bedeutete, aber niemals mit ‚Unheil‘ identisch gewesen sein 
konnte. Er lernte aus dem Leid, wie das Gegenteil aussieht, 
also zog aus ihm eine Erkenntnis, die seine weiteren 
Handlungen bestimmte. Ist das Fatalismus? Das Leiden gibt 
ihm nur den dynamischen Impuls zur besseren Tat, zur Tat 
aus sich heraus im Hinblick auf das Volksganze. Dem 
Andersrassigen aber ist Leid Notwendigkeit, besonders 
dem Christen und seiner südländischen Moraltheologie (siehe 
oben). Leid ist ihm höchste Lust und Befriedigung. Ersucht 
es sogar, um sich angeblich dadurch höher zu entwickeln, 
ohne aber jemals zu lernen, das, was das Leid verursacht, 
abzustellen, die Grundlagen zu berichtigen, sodaß ihm aus 
denselben kein Leid mehr erwachsen kann. Geradezu „klas- 
sisch‘“ ist hierfür das Beispiel eines jungen Mädchens, die vor 
der Beichte noch die Tante schwer beleidigt und nachher 
erklärt: „So — jetzt habe ich meine 12 Sünden für die 
Beichte zusammen, die eine fehlte mir noch und darum 
mußte ich Dich beleidigen!“ Der nordische Mensch kennt 
keine Resignation, keinen Verzicht auf Freude und Licht. 
Was er sät, ist ihm anheimgestellt, wohlgemerkt im Rahmen 
des Volks- und Rassenganzen — was ich wohl nicht an jeder 
Stelle mehr hervorzuheben brauche! — und er weiß auch, 
daß die Ernte so ausfällt, wie die Saat war, weiß, daß er 
nicht Kartoffeln ernten kann, wenn er Weizen säte, nicht 
Gerste, wenn er Klee gesät hat. Wollen die Astrologie- 
gegner im Kampfe gegen den „okkulten Schwindel‘ diese 
Naturverbundenheit des Menschen hinwegleugnen? Ich 
glaube es kaum, daß es ihnen gelingen wird, ohne daß sie 
sich lächerlich machen. Und sie tun es um so mehr, wenn 
sie auch noch diese Naturverbundenheit des Menschen als 
jüdisches, freimaurerisches oder theosophisches Denken hin- 
stellen! 


Dieses Wissen ist weit entfernt von Dogmatismus und 
Intellektualismus, ist alles andere als Geistesrheumatismus, 
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sondern sonnenklares Empfinden des Fließens und Flutens 
und Schwingens der Energien im Raume, von denen auch 
durchaus der Mensch erfaßt wird. Mag er sich als „Krone 
der Schöpfung‘‘ davon unbeeinflußt dünken — erfaßt wird 
er von diesem Rhythmus dennoch! 


Daraus zieht der nordisch empfindende Mensch seine 
Lebensschlüsse, ohne sich jedoch fatalistisch an ein „Fatum‘“ 
dunkler — d.h. okkulter — Herkunft gebunden zu fühlen, 
sondern er ist sich seiner Aufgabe als Schicksalsgestalter 
bewußt, und das ist Lebens- und Tatwillensbe- 
jahung! 

So gab der nordischen Menschheit Gott das freie Er- 
kennen, gab ihm freien Mut und freie Rechte, aber sie legte 
stets die Entscheidung in seine Brust, verantwortlich einzig 
sich selbst, dem Volke, der Rasse. Sie straft nicht, sie 
belohnt nicht, sie gibt nur die Saat und sie gibt auch dann 
die Ernte. Du suchst Hilfe und erhältst sie, du gibst aber 
vorher Hilfe und darum gibst und nimmst du genau so, 
wie du säst, um zu ernten, wie du baust um zu wohnen. 
Das heißt: Du übernimmst Pflichten, um Rechte zu 
genießen, denn das Recht ist die Ernte und die Saat ist die 
Pflicht. Das heißt weiter: Gemeinnutz geht vor Eigennutz 
und „Alle für einen, einer für Alle‘“ — auch in der Astro- 
logie. Stellt sich der Astrologe so ein: ich bin frei nach 
meinem Willen, ich will die Saat und ich will auch die 
Ernte, aber ich will zuerst säen, und nicht nur ernten, 
dann heißt das gleichzeitig auch eine Astrologie in germa- 
nischem Sinne betreiben, frei von jüdisch-freimaurerischem 
Geiste! 


Die Allkraft stellt uns dahin, wo sie unserer bedarf. 
Wer säen will und auch ernten, der erhält von ihr auch den 
Boden zum Säen und Leben; doch wer ernten will ohne 
zuvor gesät zu haben, den verweist sie des Landes und ver- 
dammt ihn zum Nomaden und Ausbeuter: unstet und flüch- 
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tig wird er, wie Ahasverus, der ewige Jude. Fruchtbares 
Land wandelte sich unter der Hand des Nomaden vom Para- 
diese zur Wüste und der Säende sah sich bislang aus diesem 
Paradiese ausgewiesen. Auch das läßt Gott geschehen, und 
mit Recht, denn er gab dem Menschen den freien Willen 
als eine ungeheuer große Macht, die zugleich eine unge- 
heure Verantwortung in sich birgt. Darum — weil man die 
Verantwortung nicht tragen will undkann — darum lehnt 
man den freien Willen ab! 


In diesem Sinne gibt es auch kein „Du sollst!“ und kein 
„Du mußt!“ für den nordisch entschiedenen Menschen, kei- 
nen Drill, keine Dogmen, keine Regeln und keinen Zwang, 
sondern nur Schulung und Erziehung. Darin liegt zugleich 
das Fundament der nordischen Weltanschauung und Religion 
begründet, das Fundament des arteigenen Wissens und 
Erkennens, sowie der ungeheure Wert der Kosmologie, 
deren Steigerungsstufe, als Höchstes, die Kosmosophie 
ist und sein wird. Dies — sofern wir uns artgemäß ent- 
scheiden und dementsprechend als Astrologen handeln. 
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Winter 
(nordisches Jahreszeitdynamik-Symbol) 
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Kosmologische Dynamik in der 
Lebenspraxis. 


Jedes Beispiel trägt in sich die Gefahr, zum Dogma zu 
werden und deshalb will ich auch hier zunächst auf diese 
Gefahr hinweisen. 


Um nun für die praktische Anwendung noch einige Bei- 
spiele zu geben, nehmen wir nur einige kurze Betrach- 
tungen, denn es ist nicht Aufgabe dieses Buches, in die 
gesamte Astrologie unterrichtend einzuführen, sondern zu 
ergänzen und um zuschalten. 


Es ist nicht dasselbe, wenn Jupiter in einem Entwick- 
lungsdiagramm des Herrn X... „im Schützen steht“, und 
auch in dem des Herrn Y... an gleicher Stelle, auch dann 
nicht, wenn in beiden Fällen ein Trigon zu Mars im Löwen 
vorliegt. Die Stellungen der übrigen Planeten ergeben in 
dem einen Aufriß ganz andere Schwingungsrhythmen, als 
in dem anderen. Das wurde vielfach von den wenigsten 
beachtet und man griff bedenkenlos zur Regel, wunderte 
sich dann, wenn diese in der Praxis dem Leben gegenüber 
versagte. Jedenfalls ist zu beachten, daß im Geburtsaufriß 
auch die übrigen Konstellationen — zum Beispiel die kar- 
mische Be- und Entlastung, die Besetzung der übrigen 
Tierkreiszeichen, usw. usw. — bei der Beurteilung der ‚‚glei- 
chen‘‘ Jupiterkonstellation und ihrer Aspektierung ebenfalls 
in Erwägung zu ziehen sind, sowie auch die Umwelt, der 
Reaktionsfaktor des Geborenen. Ist Herr X... in guter 
Beruisstellung tätig und verfügt er über geldliche Rücklagen, 
während Herr Y... arbeitslos ist, so wird ein materielles 
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Prüfungsereignis sich schicksalhaft ganz anders bei dem einen 
als bei dem anderen auswirken — trotz der gleichen Kon- 
stellationen. 


Selbst wenn zwei Horoskopeigner ein fast genau über- 
einstimmendes Horoskop haben, also etwa bei Zwillingen, 
ergeben sich dennoch Abweichungen. Der Mond wird in 
den meisten Fällen schon einige Grade bei dem zweitge- 
borenen Zwilling weitergelaufen sein. Noch krasser tritt dies 
an einem Fall in Augenschein, in dem es sich nicht um 
Zwillinge handelte und dennoch — bis auf den Mond — 
die gleichen Konstellationen bei beiden weiblichen Geburten 
vorlagen. Das Schicksal des einen war einen ganz anderen 
Weg gegangen, als das des anderen und zwar aus rassischen 
Gründen lag die Reaktionsfähigkeit beider nicht in der- 
selben Linie: der eine weibliche Eigner war Halbjude, der 
andere vollarisch®)! Nach altem Verfahren hätte jeder Astro- 
loge für beide die gleiche „Deutung‘‘ aufgestellt, denn er 
hätte sich nicht nach dem Leben gerichtet. Die Differenz 
zwischen den beiden Monden von etwa 20 Grad hätte ihn 
kaum bestimmt, darauf zu schließen, daß hier zwei grund- 
verschiedene Schicksale vorliegen: die eine ist bereits zum 
zweiten Male verheiratet — einmal geschieden —, die andere 
ist noch nicht verheiratet und viel im Auslande gewesen. Die 
erstere noch nicht aus ihrer Heimat herausgekommen. Die 
zweite bekleidet ein bedeutsames Amt im öffentlichen Leben, 
die erstere ist lediglich Hausfrau. Den Mond hierfür heran- 
zuziehen, reicht tatsächlich nicht aus. 


Uns interessiert nun noch die Frage, wie am aufschluß- 
reichsten die Verteilung der Kräfte und Schwächen — das 
Stützende, Fördernde und das zu Stützende, Hemmende — 
aufgezeigt werden, so, daß der Beratene auch wirklich etwas 
damit anfangen kann. Auf eine „Zukunftsdeutung‘‘ kommt 


8) Ausführlicheres über diesen Fall in dem Buche „Rasse 
und Kosmos‘ vom gleichen Verfasser und Verlag! 


132 


es wirklich nicht an, auch nicht auf eine Aufzählung etwa 
bevorstehender Ereignisse. Ich habe es erlebt, daß die 
Beratenen bzw. Rat Suchenden am meisten von einem 
astrologisch erteilten Rat haben, wenn er ihnen unter Bezug 
auf die Wirklichkeit gegeben wird, wenn man ihnen sagt: 
dies empfiehlt sich zu tun, jenes nicht — klar, eindeutig, un- 
umwunden. 


Nach dem „Eigenen Weg‘, Marby-Verlag, Stuttgart, 
Nr. 80/81, Jahrg. 1927, mögen zunächst drei Beispiele dienen: 
1.Der Mann hat die Sonne im Schützen, die Frau im Stier. 
Die Sonne ist bekanntlich der Planet des Geistigen. Der 
Mann findet also geistige Widerstände bei seiner Frau, 
er steigert sich selbst, indem er der Frau geistige Klar- 
heit verschafft. Das geht nicht ohne Reibungen ab, aber 
es wäre doch falsch, eine solche Ehe nicht gut zu heißen 
und von einer Heirat beiden Partnern abzuraten. Gemäß 
den Ausklängen Ficklers findet der Schützemann im 
Zeichen Stier, also im Geistigen der Frau, seine Auf- 
gabe, die Frau im Manne ihre Kraftquelle geistiger 
Art. An dem beharrend Geistigen seiner Frau muß 
sich das Feurige, Geistige seiner Art steigern und 


reinigen. 
2.Der Mann hat den Mond — bekanntlich Signifikator des 
Seelischen — im Zeichen Wassermann, die Frau in 


Jungfrau. Arbeitsgebiet ist die Seele, denn der Mond 
ist auch das Merkmal der Empfindungsgrundlage. Auf- 
gabengebiet des Mannes liegt 150 Grad gegen den 
Uhrzeigerdreh in Jungfrau, Kraftquelle für die Frau ist 
seelisch wiederum der Mann mit seinem Mond im Zei- 
chen Wassermann. Das heißt: Die Frau steigert sich 
in ihrem Reinheitsgefühl an dem widerstreitenden kos- 
mischen Allerweltempfinden des Mannes. Sie bändigt 
das experimentierende im Manne oder die Ehe ver- 
liert ihren Sinn. Sie ist aber Aufgabengebiet. Erkennen 
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beide nicht ihre Aufgabe, kann diese Ehe einmal 
zerbrechen, nicht aber aus innerer Unzulänglichkeit, son- 
dern aus dem Nichtwissen heraus, um was es eigent- 
lich geht. Ich glaube kaum, daß sich zwei Partner 
scheiden lassen, wenn sie das wissen und glaube auch 
nicht, daß die Gegner der Astrologie eine solche Pflicht- 
erfüllung des Astrologen nicht gut heißen — es sei 
denn, sie tun es aus Prinzip, um nicht, nachdem sie 
„Nein!“ sagten, nun „Ja!“ sagen zu müssen! 


3.Der Mann hat den Aszendent im Zeichen Fische, die 
Frau im Zeichen Löwe. Der Aszendent gibt zunächst 
Aufschluß über die Art der Persönlichkeit. Der Mann 
mit seinem Fischaszendenten wird oft reglos aus Stim- 
mungen heraus handeln, ist empfindsam, spritzig, prallt 
also gegen die stolze Löwe-Persönlichkeit seiner Frau 
an und ab, solange er sich nicht zum Löwetyp gesteigert 
hat — oder, wenn er diese seine Aufgabe nicht er- 
kennt, nicht aufgezeigt erhält: er versumpft! 


Ausklänge — kurz umrissene Feststellungen des Auf- 
gabengebietes und der Entwicklungsdynamik, des Zieles und 
des Sinnes, sowie des Verlaufes einer Ehe, ohne kaugummi- 
hafte Zukunftsdeuteleien und okkulte, verschwommene Be- 
grifisgebung, mit denen niemand praktisch etwas beginnen 
kann. Die Ausklänge geben sehr klar an, um was es sich 
in einer Ehe ‚dreht‘ und zeigen zugleich die aus der Erb- 
masse übernommenen Ziele oder Aufgaben an. 


Und noch ein Beispiel sei zum Teil aus der genannten 
Quelle entnommen. Es mag klar und eindeutig, besser als 
viele Worte, zeigen, in welcher Weise der Kosmologe be- 
raten und helfen, den ganzen Menschen vor allem aufzeigen 
und seine Entwicklungsdynamik nachweisen kann. Ich be- 
diene mich hier absichtlich eines Entwicklungsdiagrammes, 
das einem Manne gehört, der allen bekannt ist. Es hat — 
die Gegner der Astrologie werden es mir verzeihen — bei 
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diesem Beispiel wohl nichts zu sagen, daß es aufgestellt 
worden ist, nachdem alle Einzelpunkte des Lebens des In- 
habers bis zum Tode festliegen, denn ich stelle nicht den 
Wert oder Unwert einer Zukunftsprognose unter Beweis. Es 
ist das Entwicklungsdiagramm Bismarcks: 


1. Aszendent Löwe — Persönlichkeit. 

Demnach Ausklänge in Fische und Steinbock. 
Unentwickeltes: Zu entwickelndes: 
Fische: also Unbeständig- Steinbock: Festigkeit, Ruhe, 
keit, empfindliche Gereizt- Ordnung, Organisation, Zu- 
heit, dadurch Rückschläge. sammenfassung der Fähig- 

keiten. 


Entwickeltes: 
Religiosität. Mystisches, Einfühlungsfähigkeit, 
Schlauheit. Steigerung von Steinbock in Zwil- 
linge: Rede, Vortragsgabe; Krankheit: Rheuma 
und Gicht. 


2. Sonne in Widder — Geistiges. 


Steigerung in Jungfrau — Zusammenfassung der Be- 
griffe (intellektuelle Synthese). Pionierhaftes Wirken (Wid- 
der), triebhafte Stoßkraft des Geistes, von einem Zentrum 
vorstoßend mit geballter Kraft: Siegen oder Sterben. Intel- 
ligenzprinzip (Sonne) herrschend und gleichgewogen mit 
der Urkraft werkend. Erfolge und Ehre erringend. Die 
Kraftquelle = Skorpion: Umwälzungen, Zerstörung und 
Aufbau durch Kampf! 


3. Mond in Steinbock — Empfinden. 


Ausklang in Zwillinge — die Sprache, die Rede, die 
Analyse der Begriffe, Beibehalten der materiellen Grundlage, 
Kristalle werden konkret abgesetzt, Gemeinschaftlichkeit wird 
geschaffen und erstrebt (Reichsgründung!). Ausklang in 
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Löwe — Einsatz der Persönlichkeit für das Empfundene 
(Aszendent), Lebensfülle, Stolz, Siegesgewißheit, Aktivität, 
Wachsamkeit, Führerpersönlichkeit von innen heraus. 


4. Merkur in Fische — Intellekt. 


Ausklang in Löwe. In Löwe fällt aber auch der Aus- 
klang des Mondes (Empfinden). Löwe ist Sonnenhaus und 
dieses Kraftfeld erhält außerdem ein Trigon von der Sonne. 
Fische betont das Aufgehen im Ganzen, gibt gute Ein- 
gebungen und die Neigung, Öl auf die Wogen der hoch- 
gehenden See zu gießen. Ausklang in Waage: Konstruk- 
tionsgabe, Ordnungsgefühl. Merkur: Lösung der Sensibilität, 
Umwandlungsfähigkeit, bewegliche Fernspannung, Verbin- 

dung von Gegensätzen (das Werk der Reichsgründung!). 


5. Venus in Stier = Aufbautrieb, Schönheitsempfinden. 


Ausklang in Waage: Fehlschläge in der Liebe (im 
übrigen siehe Merkur!). Ausklang in Schütze: nervös, ruhe- 
los, vom Kleinen kommend, zum Großen gelangend, pol- 
ternd, dreinschlagend, priesterhafte Kräfte. 


6. Mars in Wassermann — Wille. 


Mars in Wassermann: Spritzigkeit des Willens. Aus- 
klang in Krebs (Kraft): Krebs ist das Volk, hier das Volk 
als Kraftquelle des willensmäßigen Wirkens, als Liebe zum 
Volke, um derentwillen die Leistungen geschehen sind. Aus- 
klang in Jungfrau: geistige Mäßigung der Spritzigkeit als 
Aufgabe (Sonne, Auskl. in Jungfrau). 


7. Jupiter in Waage — Ordner, Gesetzgeber. 


Ausklang in Fische: Jupiter ist rückläufig in Waage, 
Ausklang in Fische (Kraft) bezeugt, daß „Phantasien ohne 
Wirklichkeit‘ täuschen können, die Ordnung stören (Kultur- 
kampf, dem Bismarck unterlag!). Die Kräfte fehlten, weil 
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Jupiter negativ, rückläufig und im Quadrat zu Mars (in 
diesem Falle negativ) hat. Ausklang in Stier: gibt Hart- 
näckigkeit als Aufgabe (!!), die hier nicht genug entwickelt 
worden ist. 


8. Saturn in Wassermann — Ehrgeiz, Konzentration. 


Wassermann hat Ausklang in Krebs (Volk); in Jung- 
frau hinsichtlich der Aufgaben. Darüber siehe bereits oben. 


9. Uranus in Schütze — Revolution und Organisation. 


Schütze Ausklang in Stier als Steigerung, Kraftquelle 
zu werten, Stier ist Empfänglichkeit gegenüber von außen 
kommenden Dingen, ist Erde, Land und von dort kam 
nicht Kraft (Kampf gegen das Konservative, Herkömmliche). 
Es fehlt ihm (Ausklänge in Krebs-Volk) nicht an Aufgaben 
und der Erkenntnis, die Interessen des Volkes zu wahren 
und die Zähigkeit in der Organisation allein genügte nicht. 


10. Neptun in Schütze = Täuschung, Unklarheit. 
Ausklang in Stier und Krebs — siehe oben! 


Ich habe hier absichtlich alles nur im Telegrammstil 
gesagt. Jeder einzelne Satz dieses Gerippes ist jedoch er- 
_ weiterungsfähig, je nachdem, wie sich der Beratene dazu 
stellt bzw. worüber er Näheres wissenswert bezeichnet. 


Die harmonisch-dynamisch gerichtete Triebkraft 
Leib-Seele-Geist. 
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Juno-Freya (nordisches Gestirnsymbol). 


Ceres-Sybid (nordisches Gestirnsymbol). 


Vesta-Hel (nordisches Gestirnsymbol). 


Schlu ‚wort. 


Weit entfernt davon, über das Vorstehende selbst ein 
Urteil fällen zu wollen, möchte ich dennoch darauf hinweisen, 
"daß ich mir voll bewußt bin, daß die geforderte geistige 
Umstellung manchem wehe tun mag und zunächst hart 
— als Forderung — und selbstbewußt klingen mag. Das 
dürfte hauptsächlich für den zutreffen, der noch den christ- 
lichen Begriffen verbunden ist und sich nicht loszureißen 
vermag, um klar und eindeutig im nordischen Gedankengut 
zu denken, vor allem aber zu empfinden. 


Es ist falsch zu glauben, daß durch die angezeigte Weise 
der Beurteilung des Entwicklungsaufrisses — ein deutsches 
Wort für das Fremdwort Horoskop, das ich hiermit ledig- 
lich in Vorschlag bringe! — eine Mehrarbeit für den 
Praktiker entsteht. Es ist aber auch ebenso falsch, zu den- 
ken, daß ein Astrologe das Recht besitzt, auf bequeme Art 
und Weise sein Brot zu verdienen und — wie bisher 
leider nur allzuoft — nach Schema F zu arbeiten berechtigt 
ist. Man kann nicht lebendiges Leben in ein Schema pressen, 
ohne dadurch selbst gegen die Gesetze des Lebens zu ver- 
stoßen, gegen die der Dynamik also. 


Ferner hoffe ich Anregungen und Hinweise gegeben 
zu haben, die erkennen lassen, daß man die Astrologie aus 
der Systemzeit mit ihrem babylonischen Charakter nicht mit 
der jungen, aufbauenden Astrologie als Kosmosophie von 
heute vergleichen und in einen Topf werfen kann, um sie 
restlos aus persönlichen Prinzipien heraus abzulehnen! Wer 
auf astrologischem Wissensgebiet mitreden will, hat die Ver- 
pflichtung, sich das nötige Wissen vorher zu beschaffen und 
es sich zunächst gewissenhaft — das Für und Wider genau 


139 


abwägend — zu eigen zu machen. Ein Schlosser kann auch 
nicht über die Güte des Werkes eines Schusters urteilen. 
Für dieses Erweitern der eigenen Kenntnisse glaube ich ge- 
nügend Hinweise gegeben zu haben. 

Das endgültige Fundament und das sich auf diesem 
gründende Gebäude der volklich und rassisch in nordi- 
schem Sinne ausgerichteten Astrologie kann jedoch nur als 
Gemeinschaftswerk voll und ganz gelingen. 

Hier dazu ein Baustein — wenn es ihrer mehrere sind, 
weiß ich, daß ich nicht umsonst zum Streit und Sieg ge- 
rufen habe! 


Das Gesetz der Dynamik. 
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